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USA tür Deutschlands Aufnahme In die UNO
BONN. Der amerikanische Hohe Kommissar J .

Donnelly kündigte in einer Erklärung zum „Tag der
Vereinten Nationen “ am Freitag an, daß sich die Re¬
gierung der USA für die Aufnahme eines geeinten
Deutschlands in die Staatengemeinschaft der UNO
einsetzenwerde. Die in der Welt aufgerissenen Wun¬
den könnten geheilt und die Abgründe überbrückt
werden, erklärte Donnelly , wenn alle Nationen, die
sich der Charta der Vereinten Nationen verschrieben
haben, ihr Versprechen einlösten.

In einer Botschaft zum „Tage der Vereinten Natio¬
nen“ bezeichnete UNO-Generalsekretär Trygve Lie
die Weltorganisation als „den bisher größten Ver¬
such der Zusammenarbeit für einen dauernden Frie¬
den und für den wirtschaftlichen und sozialen Fort¬
schritt aller Völker “ . Obwohl die Vereinten Nationen
von diesem Ziel noch weit entfernt seien, könne man
„gute Anfänge und einige Erfolge auf nahezu allen
Gebieten“ beobachten . Lie sagte, es sei die „primäre
Pflicht“ der UNO, wirksame kollektive Maßnahmen
gegen Aggressionen zu treffen . Das Eingreifen der
UNO in Korea sei das erste Beispiel für kollektive
militärische Maßnahmen einer internationalen Or¬
ganisation.

Am Freitag würdigten zahlreiche führende Politi¬
ker die Arbeit der Weltorganisation. Der britische
Premierminister Winston Churchill wünschte der
UNO Erfolg bei der Aufgabe, das Verständnis für
die Arbeit und die Ideale der UNO zu fördern . „Ihre
Unvollkommenheiten sind die Fehler derjenigen, die
sie mißbrauchen. Sie bleibt unsere Hoffnung für eine
bleibende internationale Verständigung und für gu¬
ten Willen .“

Bidgway : NATO noch nicht stark genug
LONDON . Zum vierten Male in zwei Monaten er¬

klärte der atlantischeOberbefehlshaber General Ridg -
way am Freitag öffentlich* daß die NATO -Streit-
kräfte noch nicht stark genug sind. In einer Rede in
London zum Jahrestag des Beginns der Schlacht von
El Alamein sagte er, es seien zwar außerordentliche
Fortschritte erzielt worden, „aber bis die NATO ge¬
nügend aktive Streitkräfte hat , die von ausreichen¬
den, schnell mobilisierbaren Reserven gestützt wer¬
den, werden wir weiterhin in großer Gefahr sein“.

SPD: Nicht mit Grandgesetz vereinbar
BONN . Die sozialdemokratischeBundestagsfraktion

veröffentlichte am Freitag in Bonn eine Erwiderung
auf die Stellungnahme der Bundesregierung vom 18.
August 1952 zur Frage der Vereinbarkeit des EVG-
Vertrages mit dem Grundgesetz. In der 74 Seiten
starken Denkschrift kommt die SPD im Gegensatz
zu der Bundesregierung zu dem Schluß , daß die
Bestimmungen des europäischen Verteidigungsver¬
trages mit dem Grundgesetz nicht vereinbar seien
und daß insbesonderedie Uebertragung von Hoheits¬
rechten auf den Oberbefehlshaber der Atilantikpakt-
organdsation , wie sie Jm EVG-Vertrag für den
Kriegsfall vorgesehen ist, verfassungswidrig sei.

Deutsche Scuvorschläge
wieder abgelehnt

Schuman konferiert mit Hoifmann - Französischer Gegenvorschlagfür gemeinsame Saar-Erklärung
PARIS. Die vorgesehene gemeinsame Saarerklärung der Bundesregierung und französischen Regie¬

rung ist vorläufig „auf Eis gelegt“ worden. Der Meinungsaustausch zwischen Paris und Bonn soll nach
einer Meldung der offiziellen französischen Nachrichtenagentur AFP bis Montag fortgesetzt werden. Die
französische Regierung hat — laut AFP — am Freitag einen Gegenvorschlag für die gemeinsame Saar¬
erklärung ausgearbeitet und Bundeskanzler Dr. Adenauer zugeleitet.
Ueber den Inhalt dieser Erklärung ist ebenso wenig

offiziell bekannt wie über die Vorschläge des Bundes¬
kanzlers. Jedoch will der Reuter-Korrespondent Ha¬
rold King erfahren haben, daß
Außenminister Schuman und Mi¬
nisterpräsident Hoffmann sowie
Vertreter des Saarparlaments die
Vorschläge Adenauers in einer
fünfstündigen gemeinsamen Be¬
ratung abgelehnt hätten. Aden¬
auer soll nach einer Information ,
des Reuter-Korrespondenten eine » '
gemeinsame Erklärung über die 1̂

wünschenswerte Beilegung der
Meinungsverschiedenheiten „in
europäischem Geist“ , eine Ver¬
schiebung der Saarwahlen um ein
halbes Jahr und Sie Zulassung
der deutschfreundlichen Parteien ,
im Saarland angeregt haben. !
Adenauer soll sich dafür ausge - i
sprochen haben, daß die franzö- [
slsch-deutschen Saarverhandlun- 1
gen irgenwie unter Einschaltung!
der Schumanplan-Staaten, der
USA und Großbritanniens ge¬
führt werden. Diese Vorschläge sollen — so berich¬
tet Harold King — für Außenminister Schuman und
die Saarregierung überraschend gekommen sein. Da¬
her habe man plötzlich die Konferenz Schumans mit
Hoffmann und Vertretern des Saarparlaments anbe¬
raumt , zu der auch der französische Botschafter im
Saarland , Grandval, hinzugezogen wurde.

Die von der französischen Nachrichtenagentur ver¬

öffentlichte offiziöse Erklärung, daß noch keine Eini¬
gung über den Text einer gemeinsamen französisch¬
deutschen Saarerklärung erzielt sei, wird in unter¬

Hoffmanns Erwartungen
richteten Kreisen von Paris als Bestätigung dafür an¬
gesehen, daß weder die französische Regierung noch
die Saarregierung unter den gegenwärtigen Umstän¬
den zu einer Verschiebung der Saarwahlen bereit
sind. Ein Angehöriger der Saardelegation erklärte
— laut Harold King — nach der Besprechungmit Au¬
ßenminister Schuman: „Die Wahlen im Saarland wer¬
den wie vorgesehen stattfinden .“

Nur um den Preis der Oder-Neiße -Grenze
Französischer MEP-Abgeordneter verhandelte mit Nuschke und Dertinger

PARIS. Der Abgeordneteder Volksrepublikandschcn
Partei Frankreichs (MRP ) Andre Denis, .hat vor kur¬
zem in Berlin mit Mitgiiedem der Sowjetzonenregie¬
rung über Fragen der deutschen Einheit verhandelt .
Denis, der in Ostberiim u. a . Besprechungen mit dem
stellvertretenden Sowjetzonenpräsidenten Nuschke
und Außenminister Dertinger führte , faßt das Ergeb¬
nis seiner Unterredungen am Freitag in der Pariser

Blücher fordert Freigabe der Kriegsgefangenen
Sieben Jahie Gefangenschaft - überreiche Sühne - Auch die Zivilverschleppten nicht vergessen

BERLIN . Vizekanzler Blücher förderte die Macht¬
haber der Sowjetzone am Freitag in Berlin auf ih¬
ren so oft propagierten Willen nach Einheit und Frie¬
den dadurch zu beweisen , daß sie sich für die Frei¬
lassung der noch von der Sowjetunion zurückgehal¬
tenen Kriegsgefangenen einsetzen. „Wenn sie erklä¬
ren , sie suchen nach Brücken, so mögen sie diese
Brücken dadurch schlagen , daß sie alle aus politi¬
schen Gründen festgehaltenen Menschen freigeben“ ,
fügte Blücher hinzu. An die Westmächte appellierte
er , die Urteile der von ihnen bestraften deutschen
Soldaten zu überprüfen. Verstöße gegen Recht und
Völkerrecht sollten gesühnt werden : es müsse aber
gefragt werden, ob die sieben Jahre Kriegsgefangen¬
schaft nicht in allen Fällen überreiche Sühne seien.

Wenn die’ freie Welt einen Vertê digungsbedtrag
vom deutschen Volk verlangt , dann muß sie auch dem
deutschen Soldaten seine Ehre wiedergeben, wie er
es verdient hat, sagte Blücher. Die Betreuung für die
Heimkehrer, Versehrten und Hinterbliebenen müsse
ausgebaut werden. In einem Ueberblick über die po¬
litische Lage unterstrich Blücher, daß es ohne den
EVG-Vertrag nie zu einer Wiedervereinigung in Frei¬
heit kommen werde. Er sei die erste grundlegende
Vorausetzung für ein Gespräch zwischen Gleichstar¬
ken.

Die Berliner FDP appellierte am Freitag an die
freie Welt, Schicksal und Leid der 700 000 ostdeut¬
schen Zivilverschleppten in der Sowjetzone nicht zu
vergessen. Sie büßten für nichts anderes als für den
Zufall, daß sie in den Gebieten lebten , die vom so¬
wjetischen Heer besetzt wurden. Nur von 170 000 un¬
ter ihnen stehe fest, daß sie noch leben. Unter den

Spaak: 1953 europäisches Parlament
LONDON . Der frühere belgische Ministerpräsident

und Außenminister Spaak sagte am Freitagabend in
Birmingham für 1953 die Geburt einer europäischen
Verfassung und die erste Wahl für ein europäisches
Parlament voraus. Die Vereinigten Staaten von Eu¬
ropa seien der einzig denkbare Partner für die USA.

Bei der Schaffung der UNO habe man, so sagte
Spaak in einer Kundgebung zum Tag der UNO, drei
Irrtümer begangen: die Welt sei als Einheit betrach¬
tet worden, die unter den gleichen Rechts- und Mo¬
ralgesetzen steht, man habe den fünf Großmächten
das Vetorecht gegeben , und zu großes Gewicht sei
der öffentlichen (im Gegensatz zur geheimen) Diplo¬
matie beigemessen worden. Die diplomatischen Me¬
thoden, die zu sehr auf Sensationen und auf Außen¬
wirkung abgestellt seien, müßten reformiert werden.
Die Schaffung der Europäischen Gemeinschaft werde
von allen schwere Opfer an Prestige und Souveräni¬
tät und auch materielle Opfer verlangen . Aber Euro¬
pa werde einige Zeit nach dieser Revolution sein
Gleichgewicht auf einer höheren Ebene wiederfinden.

Zivilisten seien überwiegend Frauen und etwa 3 240
Kinder.

Synode ermahnt den Bundestag
BONN . Die Synode der Evangelischen Kirche

Deutschlands hat die Abgeordneten des Bundestages
gebeten, die ihnen in den nächsten Wochen bevor¬
stehenden schweren Entscheidungen, die sie im Blick
auf das ganze Volk zu bedenken hätten , nur nach
reiflicher Prüfung ihres Gewissens zu treffen . In
einem auf der Synodetagung Anfang Oktober in
Elbingerode (Sowjetzone) verfaßten Schreiben heißt
es, die auf den Abgeordneten des Bundestages la¬
stende Verantwortung könne ihnen die Kirche nicht
abnehmen. Die Evangelische Kirche in Deutschland
werde alle Gemeinden aufrufen , der Männer und
Frauen , die vor diesen Entscheidungen stehen , für¬
bittend zu gedenken.

Die Synode , der evangelische Christen aus der
Bundesrepublik, aus Berlin und der Sowjetzone an¬
gehören, empfinde in voller Schwere die Not, die
durch die Teilung Deutschlands über beide Telle
Deutschlands gekommen 9ei . Sie sehe und verstehe
die seelische Bedrängnis, in die unzählige Männer
und Frauen und zumal die jungen Menschen kom¬
men müßten, wenn auf beiden Seiten bewaffnete
Streitkräfte aufgestellt werden und die Wehrpflicht
wiederhergestellt wird. Sie bangt um den Frieden
im deutschen Volke und in der ganzen Welt, für den
einzutreten der Christenheit befohlen ist“.

„Monde“ mit der Feststellung zusammen, daß Ost¬
westgespräche über die deutsche Einheit noch immer
möglich seien.

Denis erklärte der „Monde “ , die Sowjetregierung
sei mit freien gesamtdeutschen Wahlen und der Bil¬
dung einer deutschen Zentralregierung, die antiso¬
wjetische Tendenzen haben würde, unter der Voraus¬
setzung einverstanden, daß die Oder- Neiße-Grenze
endgültig anerkannt wird und Deutschland keinem
Militärbündnis beitritt .

Denis fügte hinzu : „Die Gegner des EVG-Vertra¬
ges haben, welches auch immer die Beweggründe
für ihre Gegnerschaft sein mögen , die Möglichkeitzur
Herbeiführung einer Einigung auf der Grundlage der
folgenden Formel: Die Ratifizierung des Vertrages
sollte vertagt werden, bis Viermächteverhandlungen
eingeleitet werden können.“ Es liege an Frankreich ,
die Politik in die Wege zu leiten, „die allein dem
deutschen Wunsch nach Einheit entspricht und auch
den Frieden garantiert . Wir können ein geeintes und
friedvolles Deutschland nicht schaffen, ehe die deut¬
sche Frage geregelt ist.“ Denis gehört zu der Minder¬
heit in der MRP , die sich der Bildung der Europa¬
armee widersetzt.

West-östliche Integration
Dr. E. G. Es gibt nicht nur eine westliche Inte¬

gration , es gibt auch eine östliche . Geredet, und zwar
viel und lang geredet, wird jedoch nur von der west¬
lichen, während die östliche fast geräuschlos, aber
umso konsequenter und wirksamer vonstatten ge¬
gangen ist . Daß sie ein Produkt skrupellosen Terrors
ist, mag ihre innere Schwäche sein (darin dem na-
poleonischenZwangsgebüdedes Rheinbundes ähnlich,
der bekanntlich erst unter dem Schlag von Leipzig
auseinanderfiel) , der Machtblock , den sie zwischen
der Wartburg und dem Gelben Meer geschaffen hat ,
ist jedoch nach außen so geschlossen , daß der Westen
bisher noch keine Fuge gefunden hat , in der er eine
diplomatische Brechstangehätte ansetzen können. Die
Ost -Integration ist eine vollendeteTatsache, die West-
Integration noch ein Problem. Der Grund, weshalb
das so ist, heißt Deutschland.

Daß Stalin gleich 1945 auf das Ziel der Ostintegra¬
tion hinarbeitete und, um es zu erreichen, im Gegen¬
satz zu den Westmächten nicht abrüstete, und daß
er zugleich den Bereich des ostintegrierten Gebietes
bis an die Zonengrenze vorverlegte, sicherte ihm
seine bisher unangreifbare Position in der Deutsch¬
landfrage . Die Deutschlandfrage aber gab ihm das
beste Mittel, die Westintegration zu hemmen. Denn
man weiß, daß sie ohne Deutschland unvollkommen
ist (nicht nur wegen der deutschen Divisionen) , aber
man weiß ebenso , daß die deutsche Wiedervereini¬
gung eine unabdingbare Forderung ist, an der man
nicht vorbei kommt. Wie aber beides miteinander
vereinigen, nachdem die östliche Hälfte des deutschen
Restgebietes, das heutige Mitteldeutschland, inzwi¬
schen in den Ostblock integriert ist? Denn das ist
die Grundtatsache, an der sich nicht drehen und
deuteln läßt . So hart sie ist, es wäre Vogel-Strauß-
Politik, sich an ihr vorbeidrücken zu wollen. Sie
allein kann daher nur Ausgangspunkt und Grund¬
lage aller Betrachtungen und Erwägungen sein, die
um die beiden Pole der westdeutschen Außenpolitik,
Integration und Wiedervereinigung, kreisen. Das gilt
auch für den interessanten Plan des FDP-Bundes-
tagsabgeordneten Pfleiderer, der unter dem Leit¬
gedanken eines unabhängigen Europas als politischer
Mitte einen Kompromiß zwischen den östlichen und
westlichen Sicherheitswünschenzu finden sucht , deren
politische Gestalt in beiden Fällen die Integration ist.

Kann es diese unabhängige Mitte oder Dritte Kraft ,
wie man sie auch bezeichnet hat, heute noch geben,
nachdem die Ostintegration bis tief nach Mittel¬
deutschland hinein vorgeschritten ist? Das ist die
Kardinalfrage . Denn nur in einem unabhängigen Eu¬
ropa kann es ein unabhängiges Deutschland geben,
das hat Pfleiderer vollkommen richtig erkannt . Diese
Frage hat jedoch Stalin bereits beantwortet, als er
den Gleichgewichtszustand, der die notwendige Vor¬
aussetzung einer unabhängigen politischenMitte ist , zu
seinen Gunsten verschoben hatte . Damit hat er eine
Mittel-Stellung Europas unmöglich gemacht, da der
gesamte Westen dem Osten nie gleichgewichtig wird,
wenn er nicht Europa einschließlich Deutschland in
seine Waagschale werfen kann. Womit Stalin sich
die Handhabe geschaffen hat , die Wiedervereinigung
Deutschlands, sofern sie nicht in seinem Sinne er¬
folgen könnte, zu verhindern und in seiner vor¬
geschobenen Bastion Mitteldeutschland zu bleiben.
Und das ist es, worauf es ihm ankommt; denn er
ist nun einmal nicht nur Realpolitiker, sondern auch
— wie der KommunistischeParteikongreß in Moskau
deutlich genug zeigte — Ideologe , der von den Zielen
der Weltrevolution nichts opfert. Sie hat ihn (der
kommunistischen Auffassung entsprechend) bis ins
Herz Deutschlands geführt, das ist Deutschlands Tra¬
gik, aber sein weltrevolutionärer Sieg , den er nicht
leichten Kaufes aus den Händen geben wird . Indem
er seine deutsche Zone seinem Machtbereich inte¬
grierte , hat er uns keine Wahl mehr gelassen. Die
Westintegration ist nur eine Folge der Ostintegration.

Acheson beantragt UNO -Appell an China
Bei Ablehnung des Waffenstillstandes Fortführung des Krieges in Korea

UNO—NEW YORK . In einem Ueberblick über die
Entwicklungdes Koreakrieges sagte USA-Außenmini¬
ster Acheson am Freitag abend, wenn die Kommuni¬
sten die Annahme eines Waffenstillstandes ablehn¬
ten, müsse die freie Welt ihre Haltung überprüfen
und sich darauf vorbereiten, den Koreakrieg weiter
zu führen . In einer zweistündigenAnsprache vor dem
Politischen Ausschuß der UNO-Vollversammlung
sagte Acheson , die Vereinten Nationen hätten „alles
Mögliche “ unternommen, um den Frieden in Korea
herbeizuführen. Der „Angreifer“ aber habe alles Mög¬
liche getan, um diesen Frieden zu verhindern . Ache¬
son begründete in seiner Rede den von Großbritan¬
nien unterstützten amerikanischen Antrag, die UNO-

Während des zwei¬
ten Kongresses der
Soziälistisdien Inter¬
nationale fand auf
dem Mailänder Dom¬
platz eine Großkund¬
gebung statt, auf der
u. a. Clement Attlee

(Großbritannien)
Henri Spaak (Bel¬
gien ), Guy Mottet
(Frankreich) u. Erich
Ollenhauer, der erste
Vorsitzende der SPD,
sprachen. Unser Bild
zeigt Guy Mottet am

Mikrofon.

Vollversammlung solle an die Volksrepublik China
appellieren, einen Waffenstillstand nach den Bedin¬
gungen der Vereinten Nationen abzuschließen.

Der Politische Ausschuß der UNO-Vollversamm¬
lung lud Vertreter Südkoreas zur Koreadebatte nach
New York ein. Ein Vorschlag des sowjetischen Au¬
ßenministers Wyschinski , auch Nordkoreaner zu der
Debatte einzuladen, wurde abgelehnt.

Kore ^ — Geheimbesprechungen
Vijaya Lakshmi Pandit , die Leiterin der indischen

UNO-Delegation, teüte am Freitag in New York mit,
daß mehrere UNO-Delegationen Geheimbesprechun¬
gen führen , um das Koreaproblem aus der Sackgasse
hinauszuführen , in die es geraten ist. Auf einem Es¬
sen des UNO-Presseverbandes sagte sie, sie könne da¬
rüber hinaus keine Erklärungen abgeben, weil bis
zur Vorlage eines Entschließungsentwurfs alle Vor¬
besprechungen einen geheimen und „delikaten“ Cha¬
rakter haben.

Yosfaida wieder Ministerpräsident
TOKIO. Das neugewählte japanische Abgeordne¬

tenhaus benannte am Freitag auf seiner ersten Sit¬
zung Shigeru Yoshida wieder zum Ministerpräsi¬
denten . Damit endeten vorläufig die Auseinander¬
setzungen um die Führung der Liberalen Partei ,
die in dem neuen Abgeordnetenhaus die Mehrheit
hat . Hatoyama, der Führer des konservativen Flü¬
gels der Partei , der Yoshida die Führung streitig
gemacht hatte , kandidierte bei der Wahl nicht

Mossadeq erläät AntiStreik-Gesetz
TEHERAN . Der persische Ministerpräsident Mossa¬

deq erließ am Freitag ein Gesetz , das Streiks in allen
wichtigen Unternehmen verbietet. Davon betroffen
sind Regierungsbehörden, Wasser- und Elektrizitäts¬
werke , Telefon- und Telegrafendienste, Eisenbahnen
und Lebensmittelbetriebe. Aufhetzung zum Streik
kann mit Internierung und Verbannung von drei
Monaten bis zu einem Jahr bestraft werden.
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Herbst der Politik
von Ralph M. Branko

Im Herbst dieses Jahres , von dem man einmal
schicksalsschwere Entscheidungen für die internatio¬
nale Politik vorausgesagt hatte , ist nicht nur der Him¬
mel grau geworden — auch das „politische Firma¬
ment“ zeigt sich düster . Manches, was im Frühling
und Sommer noch blühte und gedieh, scheint das
Schicksal der welken, von den Bäumen fallenden
Blätter teilen zu wollen.

Als Stalin kurz vor Beginn des 19 . Kongresses der
Kommunistischen Partei der Sowjetunion in einem
„grundlegenden Artikel“ die These von der „gegen¬
seitigen: Zerfleischung des Westens “ aufstellte, gab
es in der Fülle der westlichen Stellungnahme nur
wenige Stimmen, die sich zur Mahnung erhoben. Der
Haupttenor der Reaktion war der Hinweis auf „den
erneuten Versuch Stalins, den Westen zu spalten und
den Ostblock in Sicherheit zu wiegen. " Aber beson¬
nene Beobachter haben darauf hingewiesen, daß die
Dinge im Westen zur Zeit tatsächlich nicht zum Be¬
sten stehen. Niemand behauptet zwar, daß der We¬
sten — wie Stalin weissagte — bereits nahe daran
wäre, „Krieg untereinander zu führen “ und sich da¬
mit „selbst zu vernichten.“ Indessen erschien es als
ausgesprochen unglückliche Fügung, daß eine Anzahl
von Ereignissen und Entwicklungen eine für westliche
Ohren recht disharmonische Begleitmusik zu den Aus¬
lassungen Stalins war .

Die Vollversammlung der Vereinten Nationen in
New York hat unter schlechten Vorzeichen begonnen.
Daß .die zwischen Ost und West schwebenden Prob¬
leme auch diesmal wieder den Hauptton der Disso¬
nanz im Konzert der Nationen abgeben werden, dürf¬
te nicht ,überrascht haben. Ueber die Versuche zur
Lösung der Frage freier gesamtdeutscher Wahlen
konnte praktisch nichts berichtet werden außer der
bekannten Tatsache, daß die Aufgabe der entspre¬
chenden UNO-Kommission an der Obstruktion des
Ostens scheiterte. Daß die in Korea kriegführenden
Mächte der Vereinten Nationen nichts Positives mel¬
den konnten, war ebenfalls kaum anders zu erwarten.
Die Waffenstillstands-Verhandlungen in Panmunjon
sind im Schlamm der Kriegsgefangenenfrage stecken¬
geblieben, und durch den vom herbstlichen Regen
erzeugten Morast arbeiten sich wieder die chinesi¬
schen und nordkoreanischen Angreifer in immer neu¬
en Wellen gegen die Stellungen der UNO-Truppen
vor. Ost und West beschuldigensich wie ehedem, den
Weltfrieden zu gefährden und einen neuen Weltkrieg
vorzubereiten.
‘ Noch mehr werden jedoch die Spannungen bedau¬

ert , die innerhalb des sonst zusammenstehenden We¬
stens au^getaucht sind . Frankreich lehnt es ab, Ent¬
scheidungen über die gegen seinen Willen auf die Ta¬
gesordnung der UNO-Vollversammlung gesetzte Tu¬
nesien- und Marokko-Frage anzuerkennen . Die Süd¬
afrikanische Union bezieht den gleichfti Standpunkt
in der Frage der Rassentrennungspolitik der Regie¬
rung Malan, die von Indien mit Nachdruck zur Dis¬
kussion von der UNO vorgebracht wird . Wenn die
französische Haltung in der Tunesienfrage schon zu
einer Reibung zwischen den USA und Frankreich ge¬
führt hat , so ist dies in verstärktem Maße in einer
weit wichtigeren Frage — außerhalb des Diskussions¬
feldes der UNO — der Fall : in der die Existenz des
Westens entscheidend berührenden Frage der Ver¬
teidigung Europas.

In Washington hat man keinen Zweifel daran ge¬
lassen, daß es im unbedingten Interesse der ameri¬
kanischen Außenpolitik liegt, die EVG trotz aller
Widerstände so bald wie nur irgend möglich Wirk¬
lichkeit werden zu lassen. Schon vor Jahr und Tag
hatte in Washington die Erörterung eines künftigen
deutschen Wehrbeitrages zur Verteidigung des We¬
stens begonnen, Zahlen waren genannt und Rü-
stungs- und Ausbildungsfragen der deutschen Trup¬
pen diskutiert worden. Heute ist die Diskussion in
dieser Form fast gänzlich verstummt . Ist es doch
nach der jüngsten Entwicklung keineswegs — und
besonders in Washington nicht — sicher , daß die
Hauptschwierigkeiten für die in monatelangen Sach-
verständigen-Verhandlungen ausgearbeiteten Europa¬
armee-Pläne überwunden sind und die Ratifikation
durch die nationalen Parlamente sozusagen „vor der
Tür“ steht

In Europa hat man der amerikanischen Politik viel¬
fach vorgeworfen, die geschichts - und traditionsge¬
bundenen Schwierigkeiten bei den Beziehungen der
europäischen — auch der westeuropäischen — Staa¬
ten untereinander zu verkennen oder „einfach nicht
wahrhaben zu wollen.“ Dieser Vorwurf ist vor allem
im Zusammenhang mit den deutsch-französischen
Beziehungen nach dem letzten Krieg erhoben wor¬
den.

Während hier nicht darüber zu entscheiden äst ob
diese europäischen Probleme auch vor den Europäern,
gewissermaßen „durch die amerikanische Brille“ ge¬
sehen, stark verkleinert erscheinen könnten, so ist
doch die Tatsache nicht zu leugnen, daß sich in den
USA eine Ermüdung gegenüber den scheinbar nicht
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Fünf — zehn Minuten vergingen.
„Jetzt ist er da !“ stellte Imre sachlich fest. Auf dem

breiten Geröllbalkon stand die Gestalt .
„Er — er — sag doch gleich sie !“ Aya zitterte , als

hätte sie Schüttelfrost
„Man kann natürlich auf diese Entfernung hin

nicht erkennen , ob ‘s ein Er oder eine Sie ist Ueber -
zeuge dich selbst !“ Er reichte ihr das Glas .

„Jetzt geht er vor“
, sagte das Mädchen , „jetzt hat

er den Rand des Abbruches erreicht — nun sieht er
wohl den See — aber sie kennt ihn ja . Wird nicht
erstaunt sein —“

, sie wirbelte in ihrer Aufregung
er und sie durcheinander. „Imre ! Wir müssen' hinab,
sofort!“

Er zog sie an sich , legte ihren Kopf an seine
Brust und seine Hand auf ihre Stirn . „Du Armes !
Ruh dich etwas aus .“

„Nein , wir müssen hinab !“ Es war nur ein schwa¬
ches Sichwehren. Sie fühlte sich jetzt geborgen. Schon
einmal war er zwischen sie und das Verhängnis ge¬
treten . Sie glaubte, wie jedes Weib , das liebt, der Ge¬
liebte sei Held und Retter und in seiner Hut könne
ihr nichts geschehen.

Er preßte seinen Mund auf ihr Haar . Gewöhnlich
heißt es bei solchen Gelegenheiten „duftendes Haar“,
aber es läßt sich nicht leugnen, daß Ayas schwarzer
Scheitel nach Ziegenstall und Holzfeuer roch . Immer¬
hin dünkte auch dies Imre sehr köstlich.

„Es wäre ein Unsinn, gerade jetzt hinabzugehen.
Sie hat es doch auf dich abgesehen. Und selbst wenn
sie ihren Plan geändert hätte — Diable ist doch da,
läuft frei ums Haus. Der springt sofort an .“

„Das muß sie erwarten . Sie wird auf der Hut sein .“
„Und Vater? Glaubst du , der bleibt bei seinen

Schriften sitzen , wenn der Hund wie verrückt tut ?

abreißenden Geburtswehen eines künftigen vereinig¬
ten Europas eingestellt hat . Zu keinem Zeitpunkt je¬
doch hätte ein über das europäische langwierige po¬
litische Mosaikspiel verärgertes Amerika für die
künftigen Belange Europas ungünstiger sein können
als gerade jetzt.

Es sind nur noch Tage bis zu den amerikanischen
Wahlen , und Kenner der politischen Situation in den
Staaten wissen nur zu genau, daß gerade in den letz¬
ten Tagen vor dem Wahlakt in den USA die Ereignisse
in der internationalen Politik unter Umständen für
das Ergebnis der Wahl von auschlaggebender Bedeu¬
tung sein können. Daß aber bei den USA-Wahlen im

HEIDELBERG . In einer Feierstunde zum „Tag der
Vereinten Nationen“ sagte Staatssekretär Hallstein
am Freitagabend, daß die auf Gesamteuropa gerich¬
tete Politik Dr. Adenauers nicht im Widerspruch zu
den Vereinten Nationen stehe. Hallstein sprach vor
über 3 000 Menschen in der Heidelberger Stadthalle
an Stelle Dr. Adenauers, der seine Teilnahme wegen
dringender Dienstgeschäfte abgesagt hatte .

Die Europäische Gemeinschaft, der die Politik des
Bundeskanzlers zustrebe, solle in die Atlantische Ge¬
meinschaft eingegliedert werden , führte Hallstein
aus . Die Bildung regionaler Zusammenschlüsse, zu
denen die Atlantische Gemeinschaft zähle, sei in den .
UNO-Satzungen vorgesehen. Wenn die deutsche Po¬
litik gegenwärtig mit aller Energie den Einschluß
der Bundesrepublik in die westliche Welt vorbereite,
so tue sie dies nur , um das Gleichgewicht im West—

WASHINGTON . Der frühere amerikanische Hohe
Kommissar in Deutschland, John Mc Cloy, sagte ei¬
nem DPA -Verteter in Washington, er habe keine
Kenntnis von den vom hessischen Ministerpräsiden¬
ten Zinn enthüllten Umtrieben des „Technischen
Dienstes“ des BDJ gehabt . Die bekanntgewordene
Liquidationsliste habe die Namen einiger seiner en¬
gen Freunde enthalten , deren Rat er sich häufig be¬
dient habe.

Mc Cloy sagt, er habe mit einer Liste von Deut¬
schen zu tun gehabt, auf der viele namhafte Demo¬
kraten aller Parteien und Berufe standen . „Von die¬
sen Persönlichkeiten glaubten wir, daß sie im Falle
eines erfolgreichen sowjetischen Angriffs auf die
Bundesrepublik kommunistischen Vergeltungsmaß¬
nahmen besonders ausgesetzt sein könnten .“ Diese

Auch Bundesrat für billigeren Sekt
BONN. Der Bundesrat beschloß am Freitag mit

großer Mehrheit, gegen die am Donnerstag vom
Bundestag beschlossene Sektsteuer-Senkung keinen
Widerspruch zu erheben. Für die Ueberweisung an
den Vermittlungsausschuß stimmten nur Niedersach¬
sen und Hamburg. Vor der Abstimmung hatte sich
Bundesfinanzminister Schäffer scharf gegen die Sen¬
kung der Sektsteuer auf eine Mark je Flasche aus¬
gesprochen .

Grundsätzlich war der Bundesrat damit einverstan¬
den , daß ein von einem Sonderausschuß ausgearbei¬
teter Gesetzentwurf für ein Bundesentschädigungs¬
gesetz der Bundesregierung vorgelegt wird . Der Ent¬
wurf geht zunächst an die zuständigen Ausschüsse .

In einer umfangreichen Stellungnahme zum Bun¬
desnachtragshaushalt 1952 sprach sich der Bundesrat
für Abänderungen aus , durch die Ausgaben vermin¬
dert und Einnahmen erhöht werden sollen. So sollen
mindestens drei Fünftel der angeforderten Personal¬
vermehrungen bei den Ministerien vorerst abgesetzt
werden. Außerdem wandte sich der Bundesrat gegen
die Anforderung von erheblichen Summen für Bau¬
vorhaben, deren Verwirklichung noch nicht feststehe.
Aus einem Verfügungsfonds des Bundeskanzlers zur
Förderung des Nachrichtenwesens sollen, so verlangt
der Bundesrat, 1,5 Millionen Mark gestrichen wer¬
den . Die Personalvermehrung des Statistischen Bun¬
desamtes um 400 Kräfte wurde abgelehnt. Vorher
hatte Bundesfinanzminister Schäffer auf die schwie¬
rige Haushaltslage des Bundes hingewiesen und er¬
klärt , daß er ein Defizit von 650 Millionen Mark er¬
warte . Der Gesetzentwurf geht jetzt an den Bundes¬
tag.

Ganz Frankreich in Europäischer Union
PARIS . Im Falle des Zustandekommens einer

europäischen Föderation würden nicht nur das fran¬
zösische Mutterland , sondern auch die überseeischen

Nein, Aya , ich bin überzeugt, daß er ungehalten
wäre, wenn wir jetzt erscheinen würden. Wir wollen
ruhig hierbleiben und durchs Glas beobachten, wie
sich die Dinge entwickeln.“

„Du hast schon recht“, drückte sie sich noch fester
an ihn.

Er aber hob wieder das Fernglas . „Da ! Sie ist schon
auf dem Geröllband — na ja , erstens sind Spuren
und zweitens gibt es keine Möglichkeit. Sie bleibt
stehen — noch immer steht sie — warum geht eie
denn nicht weiter?“

„Laß sehen!“ löste sich Aya von ihm. Nach einer
Weile rief sie: „Imre, sie kehrt um !“

„Was? “
„Ja , ja, schau !“ Die Gestalt bewegte sich wieder

aufwärts, zum Eingang des Kamines. „Fort ist sie !
Im Berg drin !“

„Das verstehe ich nicht.“
Sie warteten lange, hielten das Felsenfenster fest

im Glas . Endlich erschien in der Wölbung, sich scharf
vom Himmel abzeichnend, die Gestalt Und dann ver¬
schwand sie endgültig

„Fertig ! Tant de bruit pour une Omelette ! Du, das
war gar nicht die Pedmezi!“

„Wer dom sonst?“
„Wahrscheinlichder Hirt von Katun Lovikja.“
„Ach, bin ich froh !“ jauchzte sie.
„Nicht zu früh jubeln. Jetzt kennt der Kerl das

einsame Tal .“
„Was liegt daran ? Vielleicht kommt er einmal zum

Haus und bettelt um eine Pfeife Tabak.“
„Du vergißt daß die Pedmezi überall herumspürt

und herumfragt . Das Naheliegendste für sie ist doch,
die Hirten und Jäger vom Pronital zu fragen. Jetzt

_müssen , wir wirklich schleunigst hinab und dem Va-
’ter Meldung machen.“

„Schade !“ Sie warf einen sehnsüchtigen Blick nach
dem Grat „So gerne wäre ich dort oben gestanden.
Mit dir !“

„Mit mir ! Ja du, nun sind wir so weit !“
„Wir waren schon längst so weit ! Aber du hast

ja nie den Mund aufgemacht .“
„Doch! Letzthin vor der Schlucht. Aber ich habe

ihn gleich wieder zugemacht. Denn — Aya — wir

Jahr 1952 auch die Frage der amerikanischen Politik
in Europa und damit das Problem der Verteidigung
Europas als dem Vorposten der westlichen Hemisphä¬
re eine tragende Rolle spielt, kann bei der überragen¬
den Bedeutung Amerikas im gegenwärtigen weltpoli¬
tischen Kräftespiel nicht bestritten werden.

Es wird als schwierig empfunden, sich bei den zur
Zeit im Westen herrschenden Gegensätzen vorzustel¬
len , wie eine wirksame „Gegenpropaganda“ gegen die
Stalinschen Thesen aussehen • könnte. Niemand im
Westen sieht zwar den von Stalin prophezeiten
„Selbstzerfleischungskriegdes Westens“ am Horizont
auftauchen; aber die mahnenden Stimmen sind lauter
geworden, die davor warnen , dem Osten mit Span¬
nungen und Gegensätzen ein Schauspiel zu bieten, das
er als Bestätigung der Voraussage seines „großen
Theoretikers“ auslegen könnte.

Ost-Konflikt herzustellen. Dadurch diene die Politik
Adenauers dem umfassendsten Ziel der UNO, näm¬
lich der Erhaltung des Weltfriedens.

Der Alterspräsident des Bundestages, Paul Lobe ,
wies als zweiter Redner des Abends darauf hin, daß
die Vereinten Nationen mit weit weniger Hemmun¬
gen arbeiten als der einst dem gleichen Gedanken
dienende Völkerbund. Es sei bei der UNO trotz vie¬
ler Unzulänglichkeiten eine weit reifere Atmosphäre
festzustellen. Als einen für Deutschland bedeutenden
Erfolg erwähnte Lobe die Ost—West-Verhandlungen
vom April 1949 ‘ in New York, die zur Aufhebung
der Berliner Blockade führten . Wohl kaum jemals in
der Geschichte der Völker sei es vorgekommen, daß
die Siegermächte den Unterlegenen so sehr geholfen
hätten , wie das nach dem letzten Krieg mit dem
deutschen Volk geschehen sei .

Liste sei kurz nach dem kommunistischen Angriff
auf Korea aufgestellt worden, als in Deutschlanddas
Gefühl verbreitet war , die Sowjets könnten gegen
Westeuropa losschlagen , dessen Verteidigung damals
noch nicht so stark war wie heute. „Wir hatten die
Absicht , in einem solchen Notfall die auf der Liste
stehenden Persönlichkeiten zu fragen, ob siewünsch¬
ten, daß wir sie mit dem Flugzeug aus Deutschland
herausbringen oder ihnen anderen Schutz gewähren
sollen . An der Spitze dieser Liste standen viele so¬
zialdemokratische Führer unef eine wesentliche Zahl
derer, die auf der ,Liquidationsliste‘ stehen. Nach
der Erklärung Mc Cloys wußten Miese Persönlichkei¬
ten nichts von der Existenz dieser Liste. „Diese Liste
war das getreue Spiegelbild der amerikanischen Hal¬
tung gegenüber diesen Männern.“

Departements und Besitzungen Frankreichs deren
Mitglied sein. Dies erklärte der französische Dele¬
gierte bei den Pariser Beratungen des Verfassungs¬
ausschusses der europäischen Sonderversammlung,
Pierre Henri Teitgen, am Freitag . Man müsse der
Tatsache Rechnung tragen , daß die Französische
Republik ein Bestandteil der französischen Union ist.

Pleven warnt vor Alarmstimmung
PARIS . Der französische Verteidigungsminister

Rene Pleven warnte am Freitag die Abgeordneten
der Nationalversammlung eindringlich vor jeder
„Alarmstimmung“ im Hinblick auf die Entwicklung
des Indochinakrieges. Der Fall des französlsch-viet-
namesischen Stützpunktes Nghia Lo in Nordwest-
Tonking sei sehr bedauerlich, besitze jedoch keine
wichtige strategische Bedeutung. Das französische
Oberkommandohabe bisher wegen der Offensive der
Vietminh noch keine wesentliche Kampfkraft einge¬
büßt und auch noch nicht die Masse der Reserven
ins Feld geworfen.

Nene Massenverhaltungen in Kenia
NAIROBI . Achtzig Eingeborene sind am Freitag

in der britischen Kolonie Kenia bei Razzien nach
den Mördern des Stammeshäuptlings Nderi verhaf¬
tet worden. Er war am Mittwoch von fünfhundert
rasenden Negern in Stücke gehackt worden, weil er
die Behörden im Kampf gegen die Terrororganisa¬
tion Mau -Mau unterstützte . Die Regierung von
Kenia teilte am Freitag mit , daß die Lage in defi
Reservaten des Kikuyu-Stammes, aus dem sich die
Mau-Mau-Mitglieder rekrutieren , nach wie vor ge¬
spannt ist. In den Reservaten kommt es immer noch
zu Ansammlungen von Stammesangehörigen. Die
meisten jungen Stammesmitglieder scheinen „unter¬
getaucht“ zu sein. Ein Eingeborener, der mit Gewalt
in die Wohnung einer Europäerin eindringen wollte,
Ist erschossen worden.

werden lange warten müssen. Nun weißt du auch,
warum ich weiterstudieren will.“

„Das habe ich sofort gewußt, wie du es gesagt
hast !“

•

Bengassun nahm die Erscheinung des fremden
Menschen in den Wänden oberhalb des Sees bedeu¬
tend ernster als die beiden Jungen . „Es ist durchaus
möglich , daß der Mann, falls es ein solcher war, im
Aufträge der Pedmezi den Zugang gesucht hat . Für
ein paar Leka steigt so ein armer Teufel von Berg¬
hirt tagelang in den Wänden herum .“

„Daran habe ich nicht gedacht“, gab Imre zu.
„Ihr habt wohl an andere Dinge gedacht“ , sagte

Begasgun , und diesmal lächelte er wirklich. Ein war¬
mes , gutes Lächeln! „Ihr habt euch das ,Dusageii‘
eingeübt“, fuhr er fast heiter fort .

„Herr Bengassun . . stotterte Imre blutort .
„Ist schon recht, mein Junge ! Doch nun ist das

Wichtigste , daß wir Nachschau halten . Der Felsen¬
weg war mir immer schon etwas gefährlich, seit ich
weiß , daß uns die Frau auf der Spur ist.“

„Ich habe eigentlich“ , gestand Haller, „den Weg
durch die Schlucht gefährlicher gehalten und wollte
Ihnen vorschlagen, denselben zu sprengen.“

„Sag nur zu mir auch Du!“ reichte ihm Bengassun
die Hand. „Nein, der Schluchtwegmuß bleiben — als
Alpinist solltest du dir eigentlich selbst sagen, daß
der Bergweg im Winter unbegehbar ist “

„Hier im Süden?“ fragte Imre verblüfft
„Na, schließlich hat der Grat eine Höhe von über

zweitausend Metern. Da gibt es Schneestürme, Lawi¬
nen, Verwehungen, Wachten — genau wie in den
Alpen . Das Felsenfenster und gar erst der Kamin,welcher zum Plateaurand führt , sind mit Schnee und
Eis verpappt wie mit Beton. Wir müssen also schon
beim Schluchtweg bleiben, wenn wir einen der beiden
Zugänge ausschalten wollen. Außerdem könnte man
diesen für Fremde unpassierbar machen — wir
brauchten nur das schmale Band wegzusprengen und
eine Art Zugbrücke oder so etwas herstellen . Das hat
aber keine Eile und kann getan werden, wenn wir
von der Reise zurückkommen. Jetzt wäre auch kaum
Zeit für die Arbeit Hingegen den Bergpfad, den
will ich der Pedmezi versalzen. Und zwar sofort! Ihr
seid doch von eurer Kletterei nicht müde? “

Neues kurz gesagt :
* Bundeskanzler Dr. Adenauer wurde am Freitag

von Bundespräsident Heuß empfangen. Das Gespräch
betraf nach Mitteilung des Bundespräsidialamtes die
innen- und außenpolitische Lage .

* Bel der Nachwahl in Cleveland in Nordosteng¬
land behauptete die Labourparty am Donnerstag ihr
Mandat.

* Der Flfiditlingsstrom aus der Sowjetzone nach
Westberlin hat auch im Oktober bisher nicht nach¬
gelassen.

* Der Bundesverband der deutschen Industrie ver¬
anstaltete am Donnerstag abend in Köln für die ara¬
bische Delegation einen Empfang, auf dem Fragen
der Handelsbeziehungen zwischen der Bundesrepu¬
blik und den arabischen Staaten besprochen wurden.

* Der Sowjetzo .nen Ministerrat hat am Donnerstag
eine „außerschulische Erziehung“ für die schulpflich¬
tige Jugend der •Sowjetzone beschlossen . Außerdem
soll eine Organisation „Deutsches Rotes Kreuz“ in
der Sowjetzone gegründet werden.

» Transportfachleute aus den sechs Ländern der
Montanunion sind am Freitag morgen in Luxemburg
zur Konstituierung eines Sachverständigenausschusses
zusammengetreten, der die Beseitigung aller Diskri¬
minierungen' im Transportwesen innerhalb der Mon¬
tanunion vorbereiten soll .

* Unter dem Motto „Antwerpen ruft “ wurden am
Donnerstag die Deutschen Hafentage in Antwerpen
eröffnet, an der über fünfhundert führende deutsche
Vertreter aus Wirtschafts- und Schiffahrtskredsen
teilnehmen.

* Bei einer Schießerei in der Nähe von Biserta
(Tunesien) wurden am Donnerstag abend fünf Per¬
sonen getötet und drei verletzt.

* Der amerikanische Mikrobiologe Waksman, der
den Nobelpreis für Medizin und Physiologie erhielt ,
ist der erste Gelehrte seit Robert Koch, der füf eine
wissenschaftliche Leistung im Kampf gegen die Tu¬
berkulose diese hohe Auszeichnungerhielt.

* Die Korrespondenten der Moskauer „Prawda“
und der sowjetischen Nachrichtenagentur TASS, müs¬
sen Japan bis zum Dienstag verlassen.

* Der französische Kommunistenführer Andre
Mwrty ist aus dem Politbüro der KP Frankreichs
ausgeschlossen worden1.

* Die letzte Lebensmittelrationierung Dänemarks
wurde am Freitag aufgehoben. Der Zucker wurde
frei.

* An der koreanischen Mittelfront tobten am Frei¬
tag wieder schwere Kämpfe um mehrere Höhenstel¬
lungen, die in den letzten Wochen mehrfach den Be¬
sitzer gewechselt haben.

* Zehn Menschen kamen beim Absturz eines Jun¬
kers-Flugzeuges der französischen Luftstreitkräfte
rund fünfzig Küometer südöstlich von Saigon ums
Leben.

v
* Dr. Rudolf Vogel, der Vorsitzende des Bundes¬

tagsausschusses für Presse, Rundfunk und Film, teil¬
te am Freitag in Bonn mit, daß der Ausschuß keine
Beschlüsse über eine Neueinteilung der Sendegebiete
gefaßt habe.

* Aus eingeweihten Kreisen verlautete am Frei¬
tag in Rom , daß der frühere König Faruk von Aegyp¬
ten nach wochenlangen Verhandlungen Juwelen im
Wert von 1 400 000 amerikanischen Dollar (6 Millionen
DM) verkauft hat .

* Der neue DGB-'VorsitzendeWalter Freitag, Wird
am kommenden Dienstag vom Buhdespräsidenten
Heuß in Bonn empfangen werden. Am gleichen Tage
wird Freitag auch Bundeskanzler Dr. Adenauer be¬
suchen .

* Im italienischen Senat kgm es am Freitag zu ei¬
ner einstimmigen Demonstration gegen die Freilas-
lung Marschall Kesselrings.

* Die Internationale Druck - und Graphikeraus¬
stellung wurde am Donnerstag auf dem Pariser Mes¬
segelände eröffnet. Die Schau ist auf dem Gebiet des
Drucks und der Papier- und Kartonverarbeitung die
umfangreichste und bedeutendste, die jemals in Eu¬
ropa gezeigt wurde.

Römischer Polizist schoß deutschen Studenten
nieder

ROM . Ein deutscher Theolögiestudent, Karl Füt-
terer , wurde, wie die römische Morgenpresse am
Freitag berichtete, am Donnerstagabend im Viale
San Paolo, einem einsamen Viertel der italienischen
Hauptstadt , von einem römischen Polizisten nieder¬
geschossen . Der junge Deutsche , der sich seit sechs
Wochen als Seminarist in einem religiösen Institut
aufhält , war in der Dämmerung spazierengegangen,als ihn unversehens ein Polizist anrief und seine Aus¬
weispapiere verlangte . Fütterer , der kein italienisch
versteht , lief daraufhin erschreckt davon. Der Poli¬
zist feuerte auf den Flüchtenden und verletzte ihn
schwer. Fütterer wurde sofort in die Klinik San Gio¬
vanni gebracht und operiert. Der Verletzte befindet
sich, wie dem dpa-Korrespondenten am Freitag im
Krankenhaus erklärt wurde, noch immer im Zustand
höchster Lebensgefahr.

Im Gegenteil, sowohl Aya wie Imre brannten da¬
rauf , dort oben Nachschau zu halten . Es war ja mög¬
lich, daß sich im weichen Lehm und Flugsand, wel¬
che den Boden des Kamines bedeckten, Spuren be¬
fanden , welche einen Hinweis auf den rätselhaften
Besucher vorn Morgen geben konnten.

Tatsächlich fanden sie solche — es waren leicht
erkennbare Abdrücke von schweren, hölzernen Opan¬
ken.

„Na also!“ sagte Imre. „Solche Treter hat die Ped¬
mezi nicht an ihren zarten Haxen. Es war ein Hirt .“

Bengassun sagte gar nichts. Er nahm aus dem
Rucksack drei in Wachstuch gewickelte Dynamitpatro¬
nen und legte sie in eine Felseimisehe .

„Hauen wir den Kamin auseinander? “ fragte Imre
unternehmungslustig.

„Später ! Zuerst machen wir einen kleinen Besuch
auf der Alp Katun Lovikja!“

Sie kletterten zum Felsenfenster — wieder lag das
Pronital unter ihnen, aber die montenegrinischen
Berge waren nicht zu sehen. Schwere graue Nebel¬
ballen lagen auf ihnen wie Herden dicker Ele¬
fanten . Eon lauter Wind blies herüber.

„Der Herbstregen kommt!“ sagte Bengassun. „Es
Wird Zeit, daß wir unser Zelt abbrechen — zumal,wenn wir den Felsenweg jetzt unbegehbar machen .
Sonst könnten wir im Tal auf Monate eingesperrtsein.“

„Ist die Schlucht nicht immer passierbar? “
„Wenn viel Wasser kommt, nicht. Dann vermagder Schacht die ganze Menge nicht zu fassen, und

die Flut strömt auch durch den . Gang, den wir als
Weg benutzen.“

„Dann wären wir wenigstens vor unerwünschten
Besuchen sicher“ , meinte Aya.

„Das schon ! Aber meine Geschäfte — und Imres
Studium? Nein, wir wollen übermorgen aufbrechen.
Ljuba kann schon morgen zu ihren Verwandten ge¬hen. Ich werde sie durch die Schlucht geleiten.“

Sie stiegen ab und standen bald vor der Höhle, in
welcher Zunmermann und Haller biwakiert hatten .

„Siehst du, hier ist uns dein Vater erschienen“ ,erklärte Imre, „ganz abenteuerlich — wie — wie —“
„Na , wie denn?“ ermunterte ihn Bengassun.

(Fortsetzung folgt)

Nicht im Widerspruch zur UNO
HaUstein sprach zum Tag der Vereinten Nationen über die deutsche Politik

McCloy wußte nichts von Partisanen
Nur Liste von Persönlichkeiten, die mit KP-Vergeitungsmaßnnhmen rechnen mußten



Elektrifizierung in Riditung Breiten -Briulisal angelaufen
Umstellung der Strecke bis Bruchsal kostet 10 Millionen Mark — Umfahrung des Maulbronner Tunnels — Elektrifizierung bringt wirtschaftliche Vorteile

Die Erfahrungen, die man seit Eröffnung des elektrischen Zugverkehrs auf den Strecken Stuttgart -
Bad Cannstatt - Waiblingen und Ludwigsburg - Bietigheim gemacht hat, fibertrafen alle Erwartungen .
Auch auf der Strecke Bietigheim - Mühlacker, die am 6. Okt. 1951 umgestellt worden ist, haben sich
zahlreiche wirtschaftliche Vorteile , nicht nur für die Bundesbahn ergeben. Erhebliche Fahrzeitverkür¬
zungen, größerer Fahrkomfort und erhöhte Sauberkeit kommen in erster Linie den Reisenden zugute ,
insbesondere dem Berufsverkehr . Auch das Bedienungspersonal der Bundesbahn hat bei elektrischem
Betrieb einen angenehmeren Dienst.

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der einge¬
setzte E-Bautrupp in Kürze bereits auf badisches
Gebiet herüberwechseln wird. Der Bauzug, der seit¬
her in Oetisheim stationiert war , ist jetzt , nach Ab¬
schluß der Eelektrifizierungsarbeiten von Mühlacker
bis zum Maulbronner Tunnel, nach Maulbronn-West
umgezogen, um von hier aus die Umstellung der
Strecke in Richtung Bretten vorzunehmen. Verhand¬
lungen zwischen der Bundesbahn und dem Land Ba¬
den-Württemberg um die Gewährung eines 10 -Mil-
lionen-Darlehens zur Elektrifizierung der Strecke bis
Bruchsal stehen, wie aus zuverlässiger Quelle verlau¬
tet , kurz vor dem Abschluß .

Schnelle Elektrifizierung der Hauptstrecken
Das Bestreben der Abteilung Verkehr beim Innen¬

ministerium in Stuttgart und das Bemühen der Bun¬
desbahndienststellen geht dahin, die beiden Haupt¬
verkehrsstrecken Stuttgart - Bruchsal - Heidelberg -
Mannheim und die Rheintalstrecke Basel - Karlsru¬
he - Mannheim sowie die beiden Seitenstrecken Bie¬
tigheim - Heilbronn und Mühlacker - Pforzheim -

Weihnachtliches Straßenbild
Der Verkehrsverein lädt hiermit alle Firmen , Ein¬

zelhandelsgeschäfteund sonst interessierten Kreise zu
einer gemeinschaftlichen Sitzung in den Brauereiaus-
schank „Denner“ , Huttensträße, für Mittwoch, den
29. Okt., 20 Uhr, ein . In dieser Sitzung soll besprochen
werden, wie die Schaffung eines weihnachtlichen
Straßenbildes und mithin eine Werbung für die Kreis¬
stadt als Einkaufszentrum des Kreisgebietes erreicht
werden kann.

Dem Beispiel anderer Städte folgend, sollte es auch
in Bruchsal möglich sein, in dieser Richtung etwas
zu tun . Es geht darum, in einer Gemeinschaftslei¬
stung den trotz aller Schwierigkeiten ungebrochenen
Lebenswillen der Stadt zu demonstrieren und jedem
Besucher aus nah und fern in den Weihnachtswochen
ein Erlebnis nicht nur im Hinblick auf ein einheit¬
liches weihnachtliches Straßenbild , sondern auch in
Bezug auf die leistungsfähigen Geschäfte, Gaststätten
usw. zu vermitteln.

Nicht nur der Bruchsaler Bevölkerung, sondern
auch den Tausenden von Menschen , die Tag für Tag
nach Bruchsal zur Arbeit kommen, ein weihnacht¬
liches Straßenbild zu zeigen und zugleich darzutun,
daß die Stadt ihrer Arbeit auch die Stadt ihres Ein¬
kaufes sein soll , ist das Ziel dieser vorgesehenen
weihnachtlichenGemeinschaftswerbung.

Karlsruhe schnellstens vom Dampfbetrieb auf Elek¬
trizität umzustellen. Spätestens im Jahre 1958 soll,
so verlautet , dieses gewaltige Vorhaben erfüllt sein .
Für die Weiterführung der Elektrifizierung von
Bruchsal über Heidelberg nach Mannheim sind 92
Millionen Mark erforderlich.

Jeder Meter kostet fast 1000 Mark
Nach den gegenwärtigen Preisen rechnet man pro

Kilometer zu elektrifizierende Strecke zwischen
900 000 und 1 Million Mark. Allerdings sind in dieser
Summe alle Aufwendungen für Stromerzeugungsan¬
lagen, Fahrzeugbeschaffung, Stromzufuhr , stärkerer
Gleisunterbau, Masten und Fahrdraht und deren
Montage enthalten. Die ursprünglich festgelegten
Preise sind inzwischen stark angestiegen. Dazu kommt,
daß verschiedene Materialien nur sehr schwer zu er¬
halten sind . Erhebliche Mengen Stahl , Kupfer und
Aluminium werden benötigt, ferner Zement und
Kies. Für das Gesamtbauvorhaben von Stuttgart bis
Mannheim hatte man einen Bedarf von u . a. 6000
Masten und 25 000 Isolatoren errechnet. Alle 75 Meter
an geraden Strecken und alle 50 Meter in den Kur¬
ven werden Mastenpaare aufgestellt, zwischen denen
der 15 000 Volt führende Fahrdraht gespannt wird.
Verteuert und verzögert wird das Projekt allerdings
durch die Umfahrung des Maulbfonner Tunnels.

1 km neue Bahnstrecke ist nötig
Die Umfahrungsstrecke muß gebaut werden , weil

der überalterte Tunnel in seinem Profil für die Elek¬
trifizierung zu niedrig ist. Die Techniker erwogen
zuerst ein Aufschlitzen und dann ein Absenken. Bei¬

de Möglichkeiten stellten jedoch keine Ideallösung
dar und auch betriebliche Gründe — die Strecke zählt
zu den meistbefahrensten im Bundesgebiet — ließen
davon Abstand nehmen. Durch die Umfahrung , die
kaum höhere Kosten verursachen wird, kann die
Gleisführung der stark gestiegenen Beanspruchung
dieser Strecke angepasst werden. Rund 240 Züge pas¬
sieren täglich den überwaldeten Tunnel, der stark
unter der eindringenden Nässe leidet und hohe War¬
tungskosten verursacht. Die gegenwärtige Unüber¬
sichtlichkeit der Strecke zwingt die Züge zu einer Ge¬
schwindigkeitsminderung. Eine Begradigung ist des¬
halb eine Voraussetzung für die Nutzung der Vor¬
teile, die der elektrische Zugverkehr bietet und die
insbesondere in der höheren Geschwindigkeit und
im Zeitgewinn liegen .

Gewaltige Erdbewegungen notwendig
Der Streckenneubau macht umfangreiche Erdbe¬

wegungen erforderlich. Der bereits vom Tunnel
durchstoßene Hügel, übrigens die höchste Stelle der
Bahnlinie Bretten - Mühlacker, muß in Richtung
Oelbronn hin tief eingeschnitten werden . Neben dem
Bau der 1 Kilometer langen Bahnstrecke ist die Ver¬
legung der gegenwärtigen Landstraße Maulbronn -
Oetisheim erforderlich. Diese wird künftig etwa in
Fortsetzung der vom Eifinger Hof her kommenden
Straße westlich um den Bahnhof Maulbronn-West
führen . Der unbeschrankte Bahnübergang über die
Nebenbahn nach Maulbronn-Stadt, eine sehr gefähr¬
liche Stelle, wird dann in Wegfall kommen.

Inzwischen stromlos durch den Tunnel
Der Streckenneubau soll aber der Weiterelektrifi¬

zierung keinen Abbruch tun . Man will den Tunnel
in der Zwischenzeit stromlos, d. h. mit Dampfloko¬

motiven als Vorspann vor die elektrisch betriebenen
Züge, durchfahren. Ein elektrischer Betrieb würde
sich schon ab Bahnhof Bretten vorteilhaft aus¬
wirken , erst recht aber von Bruchsal aus. Die lan¬
gen Steigungen zwischen Bruchsal und Maulbronn
verursachen einen erheblichen Kohlenmehrverbrauch;
sie werden von den leistungsfähigeren E-Loks leich¬
ter und in kürzerer Zeit bewältigt. Natürlich bedingt
die Elektrifizierung eine ganze Reihe von Um- und
Ausbauten. So wird gegenwärtig zwischen Mühlak-
ker und Ruit der Gleisunterbau verbessert. In Bret¬
ten wird die Umgestaltung der Bahnanlagen notwen¬
dig. Ferner ist der Bau eines neuen Bahnhofs vorge¬
sehen, wozu die Stadt bereits die erforderlichen ge¬
ländemäßigen und straßenbaulichen Voraussetzungen
geschaffen hat.

Letzte Langsamfahrstelle verschwindet
Eine weitere Voraussetzungfür die elektrische Zug¬

förderung war auch die Beseitigung der Langsam¬
fahrstellen , deren letzte im Bereich der Bahnmeister¬
ei Bretten die Saalbachbrücke ist, die gegenwärtig
wiederaufgebaut wird . Ferner die Entlastung des ge¬
fährlichen Bahnübergangs bei Diedelsheim durch den
Bau einer Umgehungsstraße. Hemmend werden sich
allerdings noch die beiden Tunnel bei Bruchsal ent¬
gegenstellen, die manche bauliche und finanzielle
Schwierigkeit bereiten.

Gesicherter Energiebedarf
Durch den Ausbau des Kraftwerks Münster bei

Stuttgart , das schon seither Bahnstrom lieferte, und
durch Verstärkung der Speisepunkte Bietigheim und
Leonberg ist der Energiebedarf zur Versorgung der
im Raum Stuttgart - Mühlacker - Bretten elektrifi¬
zierten bezw. zur Elektrifizierung vorgesehenen
Strecken gesichert. Für die Weiterelektrifizierung in
Richtung Mannheim ist als nächster Einspeisungs-
punkt Mühlacker geplant. Ferner sind in Mannheim
und Karlsruhe weitere Umspannwerke vorgesehen.
Die projektierte Umformerstation bei Mühlacker, die
den erforderlichen Einphasenstrom von 110 000 Volt
auf die Fahrdrahtspannung von 15 000 Volt umwan¬
delt,' ist auf 700 000 Mark veranschlagt.

Erfassung und Bekämpfung der Tuberkuflose
Röntgenreihenuntersuchung im Kreis Bruchsal

Es darf allgemein bekannt vorausgesehen werden,
daß die Lungentuberkulose durch den Krieg und die
nachfolgenden Hungerjahre, ebenso auch durch die
Zusammendrängung vieler Menschen in engen
Wohnräumen, sich in erschreckendem Maße ausge¬
breitet hat. Wenn auch glücklicherweise durch die
Fortschritte der Medizin die Heilungsaussichten für
Tuberkulöse sich erheblich verbessert haben , und
wenn die Sterblichkeit an Tuberkulose zurückge¬
gangen ist, bleibt aber die Gefährlichkeit dieser Er¬
krankung nach wie vor in der Tatsache begründet ,
daß die Kranken lange Zeit hindurch ihre Krank¬
heit nicht erkennen und sich auch oft nicht beson¬
ders krank fühlen.

Trotzdem kann in dieser Zeit sich aber schon eine
weit fortgeschrittene Lungentuberkulose entwickelt
haben, die später lange Arbeitsunfähigkeit zur Folge
hat und häufig operative Eingriffe zu ihrer Heilung
notwendig macht. Besonders schlimm ist, daß auch
schon während dieses Zeitraumes, wo der Kranke
über seinen Zustand noch gar keine Klarheit hat,
durch Aushusten von Tuberkelbazillen die Angehö¬
rigen, Arbeitskollegen und andere gesunde Mitmen¬
schen angesteckt werden können.

Die beginnende Lungentuberkulose, deren Erfas¬
sung aus den obengenannten Gründen besonders
wichtig ist, kann im allgemeinen rechtzeitig nur durch
Röntgenuntersuchung sicher erkannt werden , und ge¬
rade dieses Stadium der Tuberkulose bietet natur¬
gemäß die besten Heilungsaussichten.

Aus diesem Grund besteht in Württemberg-Baden
seit dem 12. 1 . 1948 das Gesetz über die Röntgen¬
reihenuntersuchungen. Demnach soll die gesamte
Bevölkerung nach und nach auf dem Weg der Rei¬
henuntersuchung kostenlos aber verpflichtend un¬
tersucht werden. Nachdem die äußeren Bedingun¬
gen nunmehr gegeben sind , fangen wir im Kreis jetzt
an, bestimmte Gemeinden und bestimmte Berufs¬
gruppen fortlaufend zu untersuchen. Es ist gesetzlich
vorgesehen, daß jeder Einwohner sich dieser Unter¬
suchung unterzieht. Vordringlichsind aber bestimmte
Berufsgruppen, die entweder an sich besonders ge¬
fährdet sind oder deren nicht erkannte Krankheit

geeignet ist , weitere Kreise durch Ansteckung zu ge¬
fährden . Den Anfang dieser Untersuchungen werden
wir bereits in der nächsten Woche in Wiesental ma¬
chen ; für diesen Ort allein sind mehrere Tage vor¬
gesehen. Ein Teil der vordringlichsten Untersuchun¬
gen wird vom Bürgermeisteramt vorgeladen, die üb¬
rige Bevölkerung soll sich tunlichst nach einem den
Gemeinden überlassenen Plan untersuchen lassen.

Erfahrungen aus anderen Kreisen haben gezeigt,
daß bei diesen Reihenuntersuchungen immer wieder
Personen als krank erkannt werden, die nicht daran
gedacht haben. Es darf im eigenen Interesse der ge¬
ladenen Bevölkerungsteile erwartet werden, daß von
der gebotenen Möglichkeit reichlich Gebrauch ge¬
macht wird. X

Rechtliches Allerlei
„Mußt nicht gleich beim Richter kla¬

gen , sondern erst den Schuldner fra¬
gen .“ Wer eine Klage erhebt, ohne vorher den
Schuldner gemahnt zu haben, läuft Gefahr, daß ihm
die Kosten des Rechtsstreits auferlegt werden, wenn
der Beklagte den Anspruch sofort anerkennt. In die¬
sem Fall wird das Gericht besonders prüfen , ob und
inwieweit der Beklagte zur Erhebug der Klage Ver¬
anlassung gegeben hat.

Durch Verschließen der Wohnung läßt
sich eine drohende Zwangsvollstreckungnicht abwen¬
den. Der Gerichtsvollzieher ist befugt, die verschlos¬
senen Türen und Behältnisse, nötigenfalls durch einen
Schlosser öffnen zu lassen. Wird weder der Schuld¬
ner , noch eine zur Familie gehörige erwachsene Per¬
son getroffen, so sind zwei erwachsene Personen oder
ein Polizeibeamter zuzuziehen .
Verlobungsringe kann der Gerichtsvollzieher

pfänden. Hingegen sind Trauringe unpfändbar , auch
dann, wenn sie nicht getragen werden oder die Ehe
des Schuldners nicht mehr besteht.
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Aerztlicher Sonntagsdienst. Sofern der Hausarzt
nicht erreichbar ist, haben am Sonntag, 26. Oktober,
Dienst : Dr. Mayer, Augartenstr. 18, Tel . 2103, und Dr,
Spangenberg, Bismarckstr. 13 , Tel. 2181. Zur Abgabe
von Arzneimitteln ist die Hirschapotheke, untere
Kaiserstr ., geöffnet.

Die „Globetrotter“ kommen. Das parodistische Ka¬
barett „Die Glbbetrotter“ gibt am Donnerstag, 30 . 10.,
20 Uhr, in den Europalichtspielen ein Gastspiel. Wer
bei den „Globetrottern“ nicht Tränen lacht, dem ist
nicht mehr zu helfen, schrieb eine Kölnische Zeitung
über das entzückende Programm.

Vortrag Christi Cranz fällt aus. Der Skiklub Bruch¬
sal teilt mit : Der für Dienstag, 28. Okt ., in der Aula
der Gewerbeschulevorgesehene Vortrag der bekann¬
ten Skiläuferin Christi Cranz muß wegen plötzlicher
Erkrankung der Rednerin verlegt werden.

. Möbel Schilling bürgt für
Qualität und Preiswürdigkeif !

Marktberichte. In der Karlsruher Markthalle wur¬
den Obst und Gemüse zu den folgenden Kleinver¬
kaufspreisen gehandelt; Speisekartoffeln 12 , 5 kg 110
bis 115 , Steinpilze 150, Rosenkohl 58—65, Blumenkohl
55—60, Stück 60—130, Rotkraut 16—18, Weißkraut 15
bis 16, Wirsing 18—20, Spinat 25—28, Stangenbohnen
60—65, Karotten Bund 15—20 , Gelberüben 20—30,
Rote Rüben 15—20, Weiße Rüben 15, Butterriiben 15,
Kohlrabi Stück 8—15, Lauch 30, Stück 8—15 , Kopf¬
salat Stück 20—40 , Endiviensalat Stück 10—25, Feld¬
salat 128—140, Sellerie 40—50 , Stück 10—60, Meerret¬
tich 100—120, Rettiche Stück 10—15, Bund 18—20, Sa¬
latgurken Stck . 90—100, Zwiebeln 28—30, Tomaten inl.
30—35, (Treibhaus) 60—70, Sauerkraut 35 , Tafeläpfel
1 . Sorte 30—55, 2. Sorte 25—28, 3. Sorte 20—22, Tafel¬
birnen 1 . Sorte 35—50, 2 . Sorte 25—30, 3 . Sorte 20,
Quitten 25, Nüsse inl. 70 , ausl. 70—80, Zitronen Stück
17—20 , frische Eier Klasse B, inl . und ausl. Stück 29.

Badisches Staatstheater . Die Generaldirektion des
Badischen Staatstheaters gibt bekannt, daß das Gast¬
spiel Werner Krauß (Vor Sonnenuntergang) amSams¬
tag , 1 . Nov . (Allerheiligen), auf Grund der großen
Nachfrage vom Schauspielhaus ins Opernhaus ver¬
legt wird . Dadurch werden anstelle der Eintrittspreise
von 3 .10 DM bis 12.10 DM Preise von 2 .10 DM bis
12. 10 DM erhoben.

Lehrlinge gesucht. Das Arbeitsamt gibt bekannt :
Zur sofortigen Besetzung stehen im Bezirk der Ar¬
beitsamtsnebenstelle Bruchsal folgende Lehrstel¬
len zur Verfügung: Maler, Schmied , Brillenoptiker¬
schleifer, Optiker, Schreiner, Küfer, Wagner, Schnei¬
der , Polsterer , Bäcker mit Kost und Wohnung, Metz-
ge'r, Kaufmann, Friseur, Färber u . Chemischreiniger.
Ferner in Göppingen mit Kost u . Wohnungbeim
Lehrmeister : Landwirt, Gärtner, Baumwart, Maurer,
Wagner, Betonstein- und Terazzohersteller; mit Un¬
terbringung im Lehrlingsheim Göppingen : Maurer,
Zimmerer, Sägewerker, Schreiner, Etuismacher, Woll¬
stoffmacher, Garnfärber , Schuhmacher. Beim Arbeits¬
amt Eßlingen : Kaminfeger. Beim Arbeitsamt
Gelsenkirchen : Bergmann. Sprechstunden bei
der Berufsberatung : männlich: Mittwoch von 8—12
Uhr , weiblich: Montag von 8—12 Uhr.

Wiedervereinigung — aber wie? Der Volksbund für
Frieden und Freiheit veranstaltete am Donnerstag im
Prinz Max eine Versammlungmit dem Thema: „Wie¬
dervereinigung — aber wie?" Referent des Abends
war Gerold Rumler, weiland Pressechef des Ost-
zonen-Außenministers Dertinger. Rumler skizzierte
in kurzen Zügen die derzeitige Situation in Ost¬
deutschland.

Hervorstechend war seine Stellungnahme zur Si¬
tuation der Ostzonen -Bevölkerung, die sich abseits
vom politischen Geschehen halte, weil sie mit dem
Programm ihrer Regierung — die sich selbst konsti¬
tuiert habe und nicht aus freien und unabhängigen
Wahlen hervorgegangen sei — nicht einverstanden
sei.

Stadtkirchenchor. Der Chor singt am Sonntig , 8.15
Uhr in der Stadtkirche.
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Neu ist auch das äußere Gewand , in dem sich die Texas nunmehr*

präsentiert . Ihre in den Farben Weiß , Rot und Gold strahlende neue
Packung ist Symbol für eine Zigarette von ungewöhnlich brillantem,
lebhaftem Charakter , duftiger Milde und ausgesprochener Eigenart.
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9. Fortsetzung
Nur ein Glück , daß es noch finster war , als ich da*
mit zurück zum Schlosse ging. Sonst hätten meine
Gäste noch mich für den Sünder gehalten ! . . . So
wie damals meine Mutter Ihn , mein lieber Kapell¬
meister!“

Obgleich man hätte meinen können, daß mit der
unerwarteten und so eigentümlichen Beitreibung der
vermißten Strickleiter nun wirklich alle Möglich¬
keiten nächtlicher Abenteuer erschöpft waren, soweit
sie .wenigstens das Musikerhaus betrafen, überstürz¬
ten' sich nun die Ereignisse.

Es .war zwei Tage später , als Haydn, der zu früher
Stunde zur Probe ging , schon von ferne die alte Für¬
stin an einer Ecke des Musikantenhauses stehen sah.
Bald betrachtete sie das an der Mauer sich ' hinauf¬
rankende Spalier, bald blickte sie kopfschüttelnd und
sichtlich gramvoll zu Boden. Als sie den Kapellmeister
bemerkte , winkte sie ihn heran . Schweigend deutete
eie mit dem Stocke auf fünf große, rotgelbe, von Saft
und Süße platzende Marillen, "die auf dem Wege la¬
gen . Bann nickte sie bekümmert und sagte vorwurfs¬
voll : . „Jammerschade drum , Haydn.“ Blumen und
edles Obst liebte sie mit der ganzen Milde des Al¬
ters . Sie hob den Kopf und fragte : „Weiß Er, was
das ist? "

Haydn erschrak. War die Mutter seines Fürsten am
Ende plötzlich kindisch geworden? Nicht begreifend,
gab -er zur Antwort : „Marillen, fürstliche Gnaden.“

„Nein! — Früchte der Sünde !“
Wieder zweifelte der Kapellmeister an dem Ver¬

stände der Greisin. So sichtlich, daß es die Fürstin
belustigte. Sie hob die Lorgnette . Aus den von hun¬
dert Fältchen umkräuselten Augen lachte der Schalk .
„Jetzt glaubt Er natürlich, ich bin vertrottelt . . .
Aber sag Er doch selber ! Wieso kommen die Marillen
da gül den . Weg? Und die Blätter hier . . . Es ging
doch heute nacht kein Sturm .“

„Es werden Siebenschläfer gewesen sein, Durch¬
laucht. Es gibt -welche in den Spalieren.“

Die Greisin schüttelte den Kopf. „Sieben Schläfer ,
Haydn? . . . Ich glaube, es waren nur zwei . . .
Schau Er doch einmal die Mauer hinauf ! Sieht Er
den geknickten Ast dort , drei Fuß unter dem Fen¬
ster? Und , wie gesagt, die herabgefalienen Blätter
hier? . . . Erzählt Er mir nichts von Siebenschläfern!
Da ist einer hinaufgestiegen heute nacht . . . Das
Genick hätte sich der balzende Gockel dabei brechen
können.“

Haydn beschloß , mit dem Schloßschmied und dem
Obergärtner zu reden , wie man — etwa durch lan-
zenförmdge , in die Matter eingelassene Stäbe oder
ein vorspringendes Gitter — auch das Spalier uner¬
steigbar machen könnte . Man konnte ja, um die De-
hors zu wahren , den beiden sagen, daß die Frauen
ängstlich seien, wegen Räubern und Mördern. Zigeu¬
nervolk und anderes landfahrendes Gesindel kam ja
oft durch die Gegend .

Doch dieser einigermaßen peinlichen Rücksprache
sah sich der Kapellmeister plötzlich enthoben. Noch
am gleichen Tage wurde die chronique scandaleuse
von Esterhäz zu Ende geschrieben.

Es war kurz vor Mitternacht . Schloß und Park
ruhten schon . Eben stach, über das ferne Schneege¬
birge heraufsegelnd, der Mondkahn in das die unga¬
rische Ebene übarglitzemde Stemenmeer . Da gellte
vom Musikerhause her ein durchdringender Schrei . So
schrill und hilfeheischend, daß im Schlosse , in den
Kavaliers- und Beamtenhäusem klirrend die Fen¬
ster aufflogen und weiße Nachtgespenster sich in
angstvoller Neugier in das Dunkel des Parkes hinaus¬
beugten. Als schon der Laufschritt der Wache unten
auf dem Kiese knirschte, Schloßbeamte mit rötlich
schwelenden Packeln über die Wege eilten, scholl
über Parkstraße und Terrasse her immer noch das
Schreien einer offenbar von Todesangst durchzitter¬
ten weiblichen Stimme. Nach einer Weile war nur
mehr Fluchten und männliches Wutgebrüll zu hören.

Da und dort flammten im Schlosse die Lichter auf.
Auch in dem Zimmer der Baronin Rippach auf
Haßlberg . Das Ehepaar Rippach, das seit zwei Wochen
zu Gast in Esterhäz weilte, war nicht mehr jung.
Seit Jahren schon beliebte der Baron, Reichshofrat an
der deutschen Hofkanzlei zu Wien , allein zu schlafen .
Weil ihn das Schnarchen seiner Hausfrau störe und
er ein Frühaufsteher sei, so behauptete er wenig¬
stens.

Aufgeschrecktund geängstigt durch die durch Mark
und Bein gehenden Hilferufe, hatte sich die Baronin
erhoben. Den vom Nachttisch genommenen Leuchter
vor sich hertragend , wankte sie , Schutz suchend,
bleich und hager in das Zimmer ihres Gatten. Durch¬
zogen doch , wie gesagt, immer wieder Zigeuner und
Landstreicher das Land. Auch hörte man nicht selten
von Morden und Ueberfällen in dem schließlich gar
nicht so fernen Bakonyerwald vor dem Plattensee
und in einsamen Schenken der Puszten. War halt ein
wßdes Land, das Magyarenland! Wenigstens stellte
sich das die alte Baronin, die in friedlicheren Gauen
im Sommer im Waldviertel, im Winter in der Wie¬
nerstadt lebte, so vor.

Doch ähre Angst fand keinen tröstlichen Zuspruch.
Als die flackernde Kerze das Gemach ihres ihr vor
mehr als dreißig Jahren angetrauten Eheherm er¬
beute , fand sie das Zimmer leer . Das Bett war un¬
berührt , obwohl die bronzene, geschäftig tickende
Standuhr , auf der Kommode zwischen den beiden
Fenstern , eben heiser Mitternacht schlug . Die Ba¬
ronin zog verwundert die Brauen hoch, runzelte dann
die Stirn und schüttelte mißbilligend den Kopf . War
also der Josias wieder einmal beim Wein oder beim
Jeu ! Doch das konnte nicht sein. Als sie vor einer
Stunde auf den kleinen Balkon hinausgetreten war,
war nicht ein Lichtstreif mehr auf die Terrasse ge¬
fallen. Nur im Zimmer ihres Mannes hatte noch mat¬
tes Licht gebrannt .

Darüber nachsinnend, wo ihr beklagenswerterweise
nicht gerade als Vorbild eines Ehegatten anzuspre¬
chender Josias wohl stecken mochte, ließ sie sich auf
einen Lehnstuhl nieder , der vor einem kleinen Tisch¬
chen aus Rosenholz stand . Dabei fiel ihr Blick auf
eine farbenbunt auf der Kommodeprangende Gruppe
der Wiener Manufaktur , die einen ältlichen, beleibten
Kavalier darstellte , der , ein wenig lächerlich anzu¬
sehen, das sichtlich schon steife Knie vor einer jun¬
gen , verführerisch lächelnden Schönen beugte. Im
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huschenden Scheine der Kerze ähnelte er geradezu
dem Josias von Rippach.

Gedankengequält wiegte die Baronin das hagere
Haupt. Allerlei Erfahrungen und Begebenheiten ihrer
von vielen Stürmen durchbrausten Ehe fielen ihr
bei diesem Vergleiche zwischen ihrem lebendigen
Eheherrn und dessen porzellanenen Abbild ein. Soll¬
te der Josias wieder einmal auf Abwegen wandeln?
Sie begann ihr linkes Ohrläppchen zu kneten. Was
bei ihr immer ein Zeichen auisteigenden Zornes war.
Dann stellte sie den Leuchter auf das Tischchen aus
Rosenholz . Da flatterte ein beschriebenes Papierchen
zu Boden . Sie hob es auf , um es zu entziffern . Als
das ihren weitsichtigen Augen nicht gelingen wollte,
wallte sie mit Kerze und Billett in ihr Zimmer zu¬
rück, nahm die als Lesezeichen in einem ' Buche lie¬
gende Lorgnette vom Nachttisch und erstarrte . Denn
auf dem Papier stand von der Hand ihres Man¬
nes geschrieben: „Musikantenhaus , erster Stock , ach¬
tes Fenster von links, über der Parkmauer hinter
dem Birnbaum.“

Trotz ihrer Erstarrung entrang sich ihren zusam¬
mengekniffenen Lippen ein verächtlicher Laut. So
vertrottelt war er also schon , der Josias, daß er sich
aufschreiben mußte, wo das Frauenzimmer schlief !
Dann aber sprang sie auf und stelzte, an ihrem Ohr¬
läppchen knetend , auf und nieder zwischen Türe
und Fenster.

Erst gestern hatte sie ihrem Vetter , dem Fürsten,
wieder einmal den Rat gegeben, dem Treiben im
Musikantenhause ein Ende zu machen. Und hatte ihr
Mann ihr nicht bei dieser Unterredung voll morali¬
scher Entrüstung assistiert und dem Esterhazy gera¬
dezu die Leviten gelesen? Und nun befand er sich
selber unter den Leiterersteigern ! Mit dem Josias
hatte sie ja schon allerlei erlebt , aber das denn
doch nicht! Und hatte sie nicht auch dem Fürsten:
prophezeit, daß das alles noch einmal mit einem
affreusen Skandal enden werde?

Sie hemmte den Schritt und horchte in den Park
hinaus. War am Ende jetzt ihr eigener Mann die Ur¬
sache dieses Skandals? Hing das Geschrei dort drü¬
ben mit dem Josias zusammen? Hatte er vießeicht
eine umgebracht? Aber er war doch kein Wüterich
und eher timide. Doch Gewißheit wollte eie haben.
Und erleben konnte er jetzt was, der Josias!

Sie warf einen Mantel über ihr Nachtgewand und
lief über Gang und Treppe in den Park hinunter.
Immer noch strebten fackelumsctwelte Gruppen von
Menschen dem musikalischen Hause zu. Wie eine
Rachegöttin anzusehen, eßte sie hinterdrein . Nur das
wehende Haar der Erinnyen fehlte . Weil es noch von
der Nachthaube gebändigt war , die sie abzulegen ver¬
gessen .

Als sie eben wie das rächende Schicksal selber
an der unberührt von allen menschlichen Tragödien
ruhig rauschenden Kaskade vorüberflatterte , scholl
Gelächter vom Musikantenhause. Umgebracht war
also keiner worden!

Aber es war fast noch schlimmer.
In der weit offenen, nur schwach erleuchteten

Türe des Musikerhauses zeigte sich niemand. Nur der
alte Wondrak und ein Grenadier der fürstlichen
Leibkompanie gingen dort auf und ab. Die hatten
wohl den Auftrag, allzu Neugierigen den Zutritt zu
verwehren . Doch in das Haus schien ohnehin niemand
zu streben.

Dafür summte es an der "Ostseite des Gebäudes ,
dort , wo es über die Parkmauer weg in das von
milden Sternenschein übersiedelte Ungarland blickte,
wie von einem Bienenschwarm. Blutroter Fackel¬
schein glühte hinter Baumstämmen und nachtschwar¬

zem Buschwerk. Um einen uralten Birnbaum, der
sein Gezweig bis an die Fenster des zweiten Stockes
und weit über die Parkmauer bgeitete, drängten sich
Gäste, Musiker, Beamte und Diener und reckten die
Hälse . Schwelende Fackeln heben sich . Ausgestreckte
Arme wiesen in das wie von bengalischem Feuer
rötlich durchschimmerte Laubwerk . Gelächter flog
auf.

Die Baronin, die ob dieses sichtlich erheiternden ,
doch ihr noch verborgenen Schauspiels niemand be¬
merkte, trat näher . Den Bücken und Armen folgend,
sah auch sie in das Gezweige hinauf und verstei¬
nerte. Hoch in einer Astgabel, die der flackernde,
rauchdurchzitterte Schein der Fackeln eben noch er¬
reichte, saß , mit hochgezogenen Knien dicht an den
Stamm gekauert, das schreckensfahle Antlitz von
Strähnen der zerzausten Perücke verhängt und hilf¬
los in das Fackellicht blinzelnd, der Josias ! „Wie
ein Aff, “ sagte eben eine Stimme neben ihr .

Um die Reichshofrätin begannen sich Menschen ,
Birnbaum und Fackelschein wie ein Ringelspiel zu
drehen. An seelischer Abhärtung fehlte es ihr nicht.
Sie hatte in ihrer Ehe, weiß Gott, was ausgehalten .
Aber das war denn doch zu viel. Mit einem leisen
Aufschrei sank sie zusammen. Und das war gut so,
dadurch blieb ihr wenigstens erspart , auch noch mit¬
ansehen zu müssen, wie der Reichshofrat und Baron
Josias von Rippach jetzt vom Baume heruntergeholt
wurde; und das wirklich wie ein entsprungener Aff.

Eben als ein gütiges Geschick ihr die Augen um¬
nachtete, teilte sich der den Birnbaum umdrängende
und umsummende Menschenkreisvor zwei eine Leiter
schleppenden Männern, einem Gärtner und einem
fürstlichen Korpx>ral .

Sobald Korporal und Gärtner sich anschickten, die
Leiter in das im Nachtwind raschelnde Laubwerk zu
schieben , geriet oben der Reichshofrat, der bisher
regungslos auf seiner Astgabel verharrt hatte , wie
ein Insekt , das sich totstellt , in imerwartete Bewe¬
gung. Mit den kurzen Armen und Beinen turnend
und scharrend und am Stamme sich hochziehend, ver¬
suchte er , dem Lichtscheine und der immer näher¬
rückenden Leiter zu entkommen. Doch es gelang ihm
nur bis zum nächsten Ast, denn der Stamm war
glatt und die Leiter lang . Auch reichten seine Kräfte
nach den ausgestandenen Mühsalen und Qualen nicht
mehr. Diese Mühen und Qualen aber waren nicht
gering gewesen .

Als der stets würdig einherwahdelnde und sich
gerne in moralischen Grundsätzen ergehende Reichs¬
hofrat eines linden Abendsauf abgelegenen Pfaden des
Parkes zum ersten Male der jungen und sehr hüb¬
schen Frau des alten Kerschbaumer begegnet war,
hatte er nicht geahnt , daß er sich um ihretwißen
noch einmal der Kletterkünste seiner Bubenzeit wer¬
de erinnern müssen. Nicht etwa , weil die Trompe¬
tersfrau seinen Nachstellungen mit sittlicher Ent¬
rüstung entgegentrat . Die Kerschbaumerin, die einst
der Anna Maria Weigl , vor der so vergnüglichen
Frühlingsfahrt mit der Polzeßi, als unter Umständen
für den Haydn gefährüch erschienen war , weil sie
ahnte, daß der alte Kerschbaumer schon längst weit
lieber die Trompete als die Liebesflöte blies, war
nicht nur jung und liebesdurstig, sondern auch frivol
Und berechnend. Darum beschloß sie , den alten und
behäbigen Josias von Rippach, fteichshofrat und Ba¬
ron und ' reich hoch dazu, in ' ihre Game zu "locken.
Denn ‘splendid pflegten ja' so große Herren zu sein.
Und weil der Theaterdiener Wondrak zur vorge¬
schriebenen Stunde nicht nur die kreischende Tagre-
veille vor dem entrückten Paradiese , sondern auch
die Haustüre sorgsam verschloß, so war zwischen
der Trompetersfrau und dem Reichshofrat von Klet-

Stelldichein im Wartesaal
Geschichte um ein Heiratsinserat / Von Franzjosef Schneider

Vor Gericht war die Ehe mit „Schuld auf beiden
Seiten“ geschieden worden. Sie , die Frau , gestand
sich heimlich etwas mehr ein. Das gute Verhältnis
war eigentlich an ihrem steifen Nacken zerbrochen.
Ein Mißverständnis hatte zu einem anfänglich klei¬
nen Riß geführt, daraus war eine Kluft geworden ,
schließlich die endgültige Trennung.

Nach der Urteilsverkündung gelangte sie zur Klar¬
heit, nun, da alles zu spät war . Die Einsamkeit wusch
ihr die Augen, das Unversorgtsein weckte die Reue.
Auf der Suche nach einer Lösung, die ihr noch jun¬
ges Leben forderte , kam sie auf Gedanken, die ihr
ehedem lächerlich erschienen wären . In dieser Ver¬
fassung kam ihr ein Heiratsgesuch in die Quere, das
sie in der Zeitung fand . „Vierziger, gutbürgerüch,
sichere Position, möchte sich wiederverheiraten !“

Diese knappe Anzeige , die auf das Ausmalen von
Eigenschaften verzichtete, deutlich war und doch et¬
was Andeutendes barg , gefiel ihr . Das Wort „Wieder¬
verheiraten“ sah sie als Umschreibung für „ geschie¬
den“ an, demnach befände sie sich mit dem Werber
auf gleicher Stufe. Also setzte sie sich hin und schrieb:

„Die sachliche Art Ihres Inserates ermutigt mich,
darauf einzugehen, denn sie läßt auf einen Mann
schließen , dem ich mich auf diesem seltsamen Wege
anzuvertrauen vermag. Ich trage mich ebenfaüs
mit der Absicht einer Wiederverheiratung . Viel¬
leicht befinden wir uns in denselben Verhältnis¬
sen ? Meine Ehe wurde, und zwar vor einem hal¬
ben Jahr , geschieden . Um Ihnen gleich ehrlich zu
begegnen, versuche ich nicht , mich mit dem üb¬
lichen „Schuldlos “ zu schmücken. In der Erwartung,
daß meine Offenheit zu meinen Gunsten entschei¬
det, bekenne ich, daß ich in einer kurzen Ehe an
der Seite eines schätzenswerten Mannes gelebt habe.
Aus einem kleinen Mißverständnis, welches wegen
beiderseitiger Hartnäckigkeit nicht gleich aus dem
Wege geräumt wurde, erwuchs ein großes Miß¬
verhältnis . Ich gebe zu , daß ich als Frau es an
der nötigen Weichheit und Nachgiebigkeit habe
fehlen lassen, sehe aber heute ein, daß mir mein
Verhalten zur fruchtbaren Lehre geworden ist .
Falls Sie mir in einer evtl . Antwort ebenso offen
begegnen , werde ich nicht bedauern , etwas unter¬
nommen zu haben, was bisher außerhalb meiner
Begriffe lag, nämlich auf Heiratsinserate in Zei¬
tungen einzugehen!“

Auf diesen Brief, handgeschrieben, erhielt sie be¬
reits nach zwei Tagen Antwort in Maschinenschrift,
von dessen Kürze sie anfänglich enttäuscht war . Sie
las:

„Die ungezwungene Offenheit, die Sie in Ihrem
Brief entwickeln, hat äußerst angenehm auf mich
gewirkt. Ich finde es nur überaus traurig , daß Sie
unter einer Mitschuld, wie Sie schreiben, leiden
mußten, die Sie nunmehr so tief zu bereuen ver¬
mögen . Aber wenn die Einsicht so groß und echt
ist , kann die Buße nicht vergeblich sein. Von mei¬
nen Verhältnissen kann ich Ihnen sagen; daß ich
ebenfaüs geschieden bin und großmütig wie Sie
bekennen muß, daß ich mich von einem Teil der
Schuld nicht freizusprechen vermag . Aber das sind
ja alles innere Zustände, die auf dem Papier blaß
und andeutungsweise wirken , die man sich besser
von Angesicht zu Angesicht erzählt . Um dazu ge¬
genseitig Gelegenheit zu geben, möchte ich Ihnen
eine Zusammenkunft Vorschlägen . Ort und Zeit
überlasse ich Ihrer Bestimmung. Eine Meinung er¬
laube ich mir ohne Schmeichelei zu sagen : daß ich
von der Art Ihres Schreibens überzeugt bin, mit
einer Frau zusammenzutreffen, die meine Sympa¬
thie finden wird !“
Diese herzerfrischende Antwort ließ sie verwinden,

daß die Verbindung über den Weg des von ihr so
abfällig beurteilten Inserates entstanden war , und am
andern Abend schon traf man sich, und als sei die
Lokalität in solchen Fällen so festgelegt, im Warte¬
saal II . Klasse. Es fiel nicht auf , daß sie die Gäste
von der Türe aus musterte . Prüfend schaute sie nur
nach den Kennzeichen, die der Partner angegeben
hatte . Als sie den Erwarteten auf sich zukommen
sah, lachend, sogar strahlend , verlor sie die Beherr¬
schung und blieb gebannt stehen.

Er war es, von dem sie sich hatte scheiden lassen.
Nun kam er ihr entgegen, schreitend, mit dargebote-
ner Hand : „Na , dann ist es gut, wenn jeder sein Teil
Schuld einsieht. Also haben wir keinen Grund mehr,
getrennt zu leben !“

Er lachte dabei, löste auch bei ihr Lachen aus.
Dann nahm er sie in den Arm und scherzte: „Ich
denke, ein Wartesaal ist zu unpersönlich, wenn man
ein gemütliches Heim besitzt? “

termöglichkeiten bald die Rede gewesen . Freilich
nicht von Birnbäumen, sondern von handfesten Lei¬
tern . Und auch davon vorerst nur rein akademisch,
weil ja wegen der Ueberfüllung des Musikantenquar-
tiers die weniger prominenten Ehepaare, zu denen
auch die Kerschbaumers gehörten, nur über ein ein¬
ziges Zimmer verfügten.

Als aber dann eines Nachmittags die Trompeterin
dem Josias zärtüch flötend mitteilte , daß ihr Mann
am nächsten Morgen mit dem Kapellmeister auf zwei
oder drei Tage nach Eisenstadt verreise und mit ver-
heißungsvoüem Lächeln daran erinnerte , daß sie im
ersten Stockwerk, hinter dem achten Fenster von
links über der Parkmauer und hinter dem Birnbaum
wohne — was 'der Hofrat sich sogleich vorsorglich
notierte — , waren die Leitern, sowohl die der Gärt¬
ner wie die im Theater, schon seit langem verschlos¬
sen .

Doch weil Herr Josias von Rippach bis über beide
grauumbüschelte Ohren verüebt war und Alter nicht
vor Torheit schützt, dachte er nicht daran , bloß aus
Ermangelung eines Klettergeräts von seinem Aben¬
teuer abzustehen. Um so weniger, als ihm der große
Birnbaum zwischen Musikerhaus u . Parkumfriedung
durchaus erklimmbar schien und mit einem seiner
mächtigen und sichtlich tragfähigen Aeste noch das
Fenster der Kerschbaumer streifte . Nur seine Behä¬
bigkeit, sein Bauch und seine Kurzatmigkeit droh¬
ten aüenfalls gleich zu Anfang zu einem Hemmnis zu
werden. Denn der Stamm des Birnbaums war dick
und die Aerste hingen hoch . Doch hatte Herr von
Rippach eine ganze Nacht und noch einen ganzen
Tag Zeit zur Ueberlegung, und so überwand seine
letzte Liebe mittels eines mit dem Rade nach oben
an den Baum gelehnten Schubkarrens auch dieses
Erschwernis.

So saß er denn kurz vor Mitternacht glücklich
oben im Birnbäume, pfiff leise das Erkennungssig¬
nal und rutschte dann auf dem Aste, den er am
Tage erkundet , vorsichtig und auch ein wenig ängst-
Uch ob der schwarzen Tiefe unter ihm, Zoll um Zoll
dem anscheinend schon weit offen stehenden Fen¬
ster der Trampeterin zu . Aber beim kargen Scheine
des Himmelszeltes, an dessen unterstem Rande die
schon schmale Mondsichel bereits hinter dem Schnee-

i berg verschwand, sah er nicht deutlich. Auch hatte
1 sein schon greisenhaftes Hirn — der Zettel mit der
Notierung war ja verhängnisvollerweise auf dem
Tischchen geblieben — wohl die Numerierung der
Fenster vergessen. Und so begrüßte ihn, als er sich
vom auf- und niederschwankenden Aste hinüber ins
Fenster schwang, wo er die ihn sichtlich schon erwar¬
tende und ihm so holdselig erscheinende Gestalt
umfing, nicht das zärtliche Liebesgeflüster der
Kerschbaumerin, sondern der Aloysia Apollonia gel¬
lender Todesschrei .

Die Kapellmeisterin, die doch in dieser Nacht
ohne Kapellmeister schlief , hatte sich, als sie Ge¬
räusch im Birnbaum und das verdächtige Pfeifen
hörte, leise erhoben, um nachzusehen. Wer sich da
ihrer nicht irrigen Meinung nach wieder auf Liebes -
pfaden bewege. Daß der Kerschbaumerin ein Luder
war , wußte sie ja . Auch war es seit langem der
Wunsch der Aloysia Apollonia , so ein sündiges Pär¬
chen auf frischer Tat zu ertappen und dem öffent¬
lichen Aergemis preiszugeben. Auf daß die ihr trotz
allem Zureden der Weigl immer noch suspekt er¬
scheinende Burgsteinerin und andere Musikerfrauen,
um derentwillen sie, von Eifersucht geplagt, die
Nächte, wenn auch grundlos durchwachte, endlich
aus Esterhäz verschwänden. Wenn auch die Polzelli,
die als eine Sängerin nicht zu entbehren war , Gott
sei‘s geklagt, nicht dabei sein würde. Um aber we¬
nigstens die Voraussetzung für die Abschaffung der
übrigen zu erbringen, tappte die Aloysia Apoüonia
durchs Dunkel. In dem -Augenblick aber , in dem sie
horchend und spähend ans Fenster treten wollte,
umschlang sie ein keuchendes und schnaufendes
Mannsbild.

Wie so viele, deren Mundwerk allzu laut geht, war
auch Madame Haydn schreckhaften Gemüts. Den
eben erst erfaßten Verdacht gegen die Trompeterin
gänzlich vergessend, fühlte sie nur die sie pressenden
Arme und sah schon den Dolch des vermeindüchen
Mörders blitzen. So daß ihr Geschrei so hilfeflehend
Haus und Park durchgeüte, daß selbst drüben im
Schlosse die Gäste erwachten.

Durch die Todesschreie aufgeschreckt , fuhren als
erster der Weigl , der Tomasini, der Burgsteiner und
der Räuschl aus den Betten und eilten mit ihren
Stöcken bewaffnet den Gang entlang bis zur Türa
der Chefin, die, immer noch angstvoll kreischend,
nun ihrerseits die schwarze Gestalt mit kantigen Ar¬
men umklammerte, auf daß der Mörder den ihr von
der Phantasie voogegaukelten Ansturm aus dem
Schlosse brechend, drangen der Burgsteiner, , der
Weigl , der Räuschl und der Tomasini, denen schon
andere nachdrängen, in das Schlafzimmer der Ka¬
pellmeisterin ein und begannen so erzürnt auf
den vermeintlichen Räuber loszudreschen, daß sich
die immer noch gellenden Hilfeschreie der Aloysia
bald in Getöse , männliches Fluchen und um Gnade
flehendes Jammern verloren.

Nach einer, ach so schmerzdurchtobten Weile ge¬
lang es aber dem Josias doch , sich im letzten Augen¬
blick , ehe sie ihn zum Fenster hinabgestürzt hatten ,
den immer wieder niedersausenden Stöcken und den
zupackenden Fäusten zu entziehen und sich, trotz
Seiner Qualen und seiner Dicke mit einer Behendig¬
keit , wie sie nur Angst und Todesnot schenken, aus
dem Fenster wieder auf den Ast hinüberzuschwingen-
gen . Von wo er , wenn auch verprügelt und von
Beulen und Striemen bedeckt, wieder die rettende
Erde zu erreichen gedachte. Doch war beim Herauf¬
steigen, ohne daß er das, blind und taub wie ein
balzender Auerhahn, vorhin bemerkt hatte , unter
der hofrätlkhen Schwere der unterste Ast des Bau¬
mes gebrochen . Vom nächsthöheren zu Boden zu
springen, wagte er aber nicht.

So saß , als unter Anführung des Burgsteiner, als
des Jüngsten und schnellsten, die Musikanten schon
in den Garten keuchten und auch bereits Wachen
und Diener mit Fackeln gelaufen kamen, der Reichs¬
hofrat ufid Baron , zerzaust wie der Papageienvogel
der Polzelli nach der Mauser, ächzend und hilflos
und in doppeltem Sinne geschlagen auf seiner Ast¬
gabel, hoch über dem sich immer noch weitenden
und mehrenden Kreise von Köpfen. Und jetzt mußte
er es geschehen lassen, daß Korporal und Gärtner¬
bursche, sosehr er sich auch , mit den kurzen Beinen
strampelnd und zornig nach unten stoßend, wehrte,
ihn im Angesicht der lachenden Corona vom Aste
zogen und gleich einem Delinquenten, zu seinem
Glücke nur auf umgekehrtem Wege , über die Leiter
entführten . (Fortsetzung folgt)
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tat kcochen und humpelten sie,
nadt einet Spätie konnten sie sthon hüpfen

Männer gegen Seuchen und Aberglauben / Eine UNO -Kommission bereist Südostasien

(Ein Bericht aus Zentraljava von Kitchie Calder )

Jogjakarta (Zentraljava). — Sie trugen
ihn auf einem Stuhl , der an Bambusstäben
befestigt war, auf die Veranda. Hier blieb
er mit gekreuzten Beinen sitzen . Sein Ge¬
sicht war eine hagere Maske . Die Rippen
waren auf der narbigen Haut überdeut¬
lich abgezeichnet . Die Beine und Arme
bildeten Zerrbilder menschlicher Glieder.
Seine tief eingesunkenen Augen betrachte¬
ten den Tod als unabwendbares Ereignis.
Dabei war er erst 16 Jahre alt . Dem Aus¬
sehen nach hätte er 90 sein können.

Er raffte seine schwachen Kräfte zu¬
sammen, und mit einem Stock in der wie
eine Klaue aussehenden Hand schlug er
den Gong. Das war eine symbolische
Handlung, denn mit dem Gonfe rief er
seine Landsleute zusammen , damit sie von
dem furchtbaren Schicksal erlöst würden,
das ihn getroffen hatte.

Der Gong , ein hohler Baumstamm, sam¬
melte die Leute von Karangasim vor der
Hütte des Häuptlings , wo von der Welt¬
gesundheitsorganisationder Feldzug gegen
eine der furchtbarsten Krankheiten, gegen
die Frambösie, eröffnet wurde. Karan¬
gasim liegt in den Bergen oberhalb Jogja-
kartas , der ersten Hauptstadt der indo¬
nesischen Republik , an deren Stelle nun
Djakarta (früher Batavia) getreten ist.

Mehr Tod als Leben
Nichts könnte die Tragödie, die die

Frambösie hervorruft . anschaulicher
machen als das Bild dieses abgezehrten
Jünglings. Die Frambösie wird durch einen
Erreger verursacht, der in Hautschrunden
und Wunden eindringt, die bei der schwer¬
arbeitenden Bauernbevölkerung Javas im¬
mer wieder Vorkommen . Die Krankheit
schwächt , entstellt und zerstört schließlich
den Leidenden . Aus den Schrunden wer¬
den Geschwüre , die sich in die Muskeln
hineinfressen und den Kranken in einen
Zustand bringen, der mehr dem Tod als
dem Leben gleicht . Der Junge war ein
furchtbares Beispiel dafür. Alle Lebens¬
alter, selbst Säuglinge , können von der
Frambösie heimgesucht werden. Es ist
grauenerregend aber wahr , daß von den
2 Millionen Einwohnern der Provinz Jog¬
jakarta 300 000 Menschen an ihr leiden.
In einigen Bezirken ist die Hälfte der Be¬
völkerung verseucht .

Penicillin -Wunder
. Mit einer, zwei oder drei Spritzen Peni¬

cillin kann der Krankheitskeim im Kör¬

per abgetötet werden. Ich habe hier in
den Bergen Zentraljavas Wunder gesehen .
Kranke, die noch vor einer Woche voller
Schmerzen herbeigehumpelt oder gar nur
gekrochen waren, kamen nun angehü->ft ,
um ihre zweite Spritze zu erhalten. Sie
konnten vor der Behandlung kaum oder
überhaupt nicht mehr gehen , weil ihre
Fußsohlen voller Geschwüre waren. Die
Opfer der Krankheit halten ihre Füße vor
Schmerzen krampfhaft wie Klauen ge¬
krümmt. Aber nun verwandelte eine ein¬
zige Spritze das jämmerliche Leben dieser
Unglücklichen . Allerdings nicht immer,
wie das Schicksal des verkrüppelten Jüng¬
lings zeigte . Ich sah Dr . Sardadi, wie r
den Jungen in der Hütte des Häuptlings
hinter einem Bambusschirm untersuchte.
Er schüttelte den Kopf. Selbstverständlich
gab er dem Knaben eine Penicillin-Spritze.
In einer Woche bekommt er die zweite ,
worauf die Infektionskrankheit geheilt ist .
Aber die Verkrüppelungen, die bereits ein¬
getreten sind , können dadurch nicht be¬
seitigt werden. Hilfe könnte nur geleistet
werden durch alle Schikanen der moder¬
nen Chirurgie. Aber wie soll dies in dem
primitiven, von der Welt abgeschnittenen
Dorf geschehen ?

Rund 800 000 Kranke
An den Wänden des UNICEF-Haupt-

quartiers in Jogjakarta hängen große Kar¬
ten, in denen die Frambösie-Bezirke und
die Einsatzgruppen durch Schraffierungen
eingezeichnet sind. Der Feldzug wurde
ganz klein begonnen. Man wollte den Ein¬
wohnern erst einmal zeigen , was das neue
Verfahren zu leisten imstande ist. Später
wurde er zu einem Massenfeldzug erwei¬
tert . Das Sofortprogramm umfaßt drei
Millionen Menschen , von denen bereits
eine Million untersucht worden sind . Da¬
von ist ein Viertel von der Frambösie be¬
freit worden. 1,5 Millionen Kubikzenti¬
meter Penicillin sind gespendet worden.
Der Preis des Sieges über die Frambösie
beträgt bisher rund zwei Dollars pro Kopf,
Die Hälfte davon trägt die UNICEF , die
andere Hälfte die indonesische Regierung.

Wir haben mit dieser Gruppevon Kämp¬
fern gegen Tod und Siechtum mühselige
und schreckliche Reisen gemacht . Ich sage
„schreckliche “ Reisen , denn das ganze Land
um Jogjakarta ist Schlachtfeld gewesen .
Zuerst wurde es von den Holländern radi¬
kal niedergebrannt, um den Japanern
nicht die Industrie zu überlassen. Dann
folgte der Ausrottungsfeldzug, als sich die
indonesische Republik in Jogja konstitu¬
ierte. Anschließend nahmen die holländi¬
schen Fallschirmjäger die Stadt und setz¬
ten die Regierung gefangen . Zuletzt gab
es einen Partisanenkrieg der Indonesier
gegen ihre eigene Regierung.

Der Feldzug gegen die Frambösie spielt
sich so ab, daß einige Tage vor dem Ein¬
treffen der Kommission die Ärzte in der
betreffenden Ortschaft erscheinen und den
örtlichen Häuptling unterrichten. Er ruft
die Bevölkerung herbei. Am Versamm¬
lungsplatz wird aufgeklärt . Der Kranken¬
pfleger untersucht dann jeden einzelnen
Bewohner. Wo er Krankheitszeichen sieht
oder sonstigen Verdacht schöpft , wird der
Patient für den nächsten Tag bestellt. In
jedem Verdachtsfall wird eine Blutprobe
entnommen.

Rettende Spritze
In seinem improvisierten Sprechzimmer

unternahm Dr . Sardadi seine klinischen
Untersuchungen. Männer, Frauen , Knaben,

I

Mädchen und selbst Säuglinge wurdenge¬
nau besehen. Die Kranken wurden zu
einer indonesischen Krankenpflegerin ge¬
schickt , die die Spritzen verabreichte. Da¬

bei gab es natürlich oft etwas Heulen und
Schreien, die meisten aber trugen ein be¬
tont gleichgültiges Gesicht zur Schau.

In zwei Tagen war die ganze Bevölke¬
rung des Bezirks behandelt Nach kurzer
Zeit erhielten die Kranken eine zweite
Spritze und eventuell auch noch eine
dritte . Nach einiger Zeit wird nochmals
nachgeschaut , ob in der Zwischenzeitnicht
neue Fälle aufgetreten sind. Eine dritte
Inspektion folgt später . Bei so einer Nach¬
untersuchung wurden 8,8 Prozent Fälle ;
entdeckt, die der Behandlung getrotzt hat- |
ten oder neu infiziert worden waren. In- j
folgedessen ist dauernde Wachsamkeit
notwendig. Die endgültige Ausrottung der
Seuche wird nur durch eine strenge Hy¬
giene in den Dörfern möglich sein . Die aber
kommt nicht von selbst, sondern muß
wohl oder übel erzwungen werden.

In Kulumprogo wurde demonstriert,
daß die Frambösie überwunden werden
kann . Der größte Teil der Bevölkerungist
von der Seuche befreit . Die Menschen
wohnen nun in sauberen Häusern. Die
Frauen werden nicht länger erschreckt
und abgehärmt durch verseuchte Kinder,
die Männer können wieder auf den Fel¬
dern arbeiten und Brot verdienen, und
selbst das Vieh sieht besser und gesünder
aus, weil es nunmehr sorgfältig gepflegt
wird. (Ende ) Eine Spritze — da heiflts ein bißchen auf die Zähne beißen

In der Traumstadt der Heimatlosen
- •

Der Mut eines Idealisten siegte : 8000 Häuser für Vertriebene bei Neu -Delhi

Neu-Delhi . — Wer vor drei Jahren von
einer Stadt Faridabad in Indien gespro¬
chen hätte , der wäre selbst in Neu-Delhi
auf Verständnislosigkeit gestoßen, denn
einen Ort mit diesem Namen gab es in
der ganzen Welt nicht. Wohl aber lagerten
etwa- 30 000 Heimatlose, von den Musel¬
manen vertrieben , dicht vor den Toren der
indischen Hauptstadt in einer trostlosen
Wüste , verzweifelt, nahezu verhungert und
mit ihrem baldigen Ende rechnend.

Die Regierung konnte anscheinend nichts
tun , als die üblichen Sätze für Flüchtlinge
zahlen, doch zwei Männer in Neu-Delhi
waren mit dieser hinhaltenden Taktik
nicht einverstanden . Sudhir Ghosh , ein,
junger Referent im indischen Aufbau¬
ministerium , und sein Freund Dr. Su-
shila Nayar , einst Ghandis Leibarzt,
setzten sich zusammenund entwarfen Pläne
für den Bau einer Stadt von 30 000 Ein¬
wohnern, die Faridabad heißen sollte. Es
war anfangs nichts als eine Traumstadt ,
eine Utopie, wie man in Neu-Delhimeinte,
Doch Sudhir Ghosh, der seine Ausbildung
einst in England erhalten hatte , ließ nicht
locker. Er trachtete bei seinem Projekt
nicht danach, die 30 000 Flüchtlinge aus¬
einanderzuziehen, sondern er verlangte
erstaunlicherweise, daß noch weitere
20 000 Vertriebene hinzukämen, um mit
Hand anzulegen, wenn Faridabad fertig
werden sollte.

Viele Hände waren nämlich nötig, um
das bis dahin nur auf dem Papier stehende
Projekt zu verwirklichen. Ghosh entwarf
es bis ins letzte Detail: 8000 Häuser soll¬
ten erstehen , eine 80 km lange Straße war
zu bauen, ein Krankenhaus mußte fertig
werden, dazu kamen Schulen, Fabriken
und Werkstätten . Der nimmermüde Refe¬
rent wandte sich an große Industrieunter¬
nehmen. Die Schuhfabrik Bata erklärte
sich bereit , in der noch nicht existieren¬
den Stadt Faridabad ein Werk zu errich¬
ten . Optische und feinmechanische Werk-

Wmnetou ZOO m hoch auf dem Stahlskelett
Indianerfrühstück : Coca Cola und Butterbrote I Die Nieter von Manhattan

Etwa 400 Mohawk-Indianer aus dem
»tamm der Irokesen leben heute in
Brooklyn. Sie alle sind Nieter bei den
Stablbaufirmen, die in Manhattan ge¬
waltige Hochbauten ausführen.
New York. — In den weiten blauen Him¬

mel New Yorks ragen zahlreiche schlanke,
(eingliedrige Stahlgerüste, die Skelette
neuer Wolkenkratzer, neuer Lagerhäuser
und riesiger Wohnbauten. In schwindeln¬
der Höhe schwenken Krane ihre riesigen
Arme, Preßlufthämmer donnern gegen den
Stahl, und man würde kaum erwarten,
in diesem modernen Chaos , fern den wei¬
ten Prärien , einem echten Mohawk zu be¬
gegnen . Und dennoch wird man nirgends
bessere Gelegenheit haben, Angehörige des
ginfit.mais so berühmten und tapferen
Indianervolkes zu sehen , als auf einem
solchen Stahlbau.

Persönlich begegnete ich den Mohawks
zum ersten Male , als sie an den neuen UN-
Gebäuden am East River arbeiteten. Sie
standen zu diesen Bauten in seltsamer Be¬
ziehung : waren doch ihre Vorfahren die
ersten gewesen , die vor dreihundert Jah¬
ren in Nordamerika eine Art Völkerbund
gegründet hatten , die mächtige Vereini¬
gung der fünf Irokesenstämme, die lange
Zeit den ganzen Nordosten Amerikas be¬
herrschte-

Der erste Mohawk . mit dem ich sprach,
war Tom Lahache , ein großer würdiger

Indianer mit dem charakteristischen Ge¬
sichtsschnitt, den starken Backenknochen
und den tiefliegenden Augen . Mit siebzehn
Jahren hatte er im Stahlbau begonnen:
heute ist er siebenundvierzig.

Mit Tom zusammen arbeiten drei andere
Indianer im gleichen Trupp . Alle sind
Mohawks und wohnen mit ihren Fami¬
lien in Brooklyn Tür an Tür. Etwa 400
Mohawks findet man dort in modernen
Wohnungen. Sie führen eine durchausnicht
hinterwäldlerische Existenz. Keineswegs
„indianisch“ ist auch das Frühstück, das sie1

in der Arbeitspause einnehmen. Es besteht
aus Coca Cola und belegten Broten. Nach
dem Essen zeigen sie mir , wie eine solche
Nietergruppe arbeitet : Mickey erhitzt die
etwa faustgroßen Nieten in einem kleinen
Kohlenbecken, das mitten im blauen Him¬
mel zu stehen scheint , und wirft sie dann
mit der Zange in elegantem Schwung zu
Mike , der sie geschickt in einem kleinen,
trichterartigen Kübelchen auffängt und in
die dafür bestimmten Löcher einschlägt .
Dann kommt Tom Jacobs und schlägt das
eine Ende der glühenden Niete mit einem
Preßlufthammer breit, während sich Tom
Lahache mit aller Kraft gegen das andere
Ende stemmt. Die ganze Prozedur dauert
ein paar Sekunden und sieht kinderleicht
und ungefährlich aus . Und sie ist es auch ,
solange man nicht einen kleinen halben
Schritt rückwärts macht. Der Erdboden ist
nämlich zweihundert Meter weiter unten.

Am Abend fuhr ich mit den Mohawks
nach Brooklyn hinüber. Viele von ihnen

haben ihre eigenen Wagen und Fernseh¬
apparate.

*

Kanadas größte Stahlbaufirma begann
1886 mit dem Bau einer großen Eisen¬
bahnbrücke über den St.-Lorenz-Strom.
Die Indianer gaben die Erlaubnis, auf
ihrem Land zu bauen, und man versprach
ihnen dafür , sie als Hilfsarbeiter zu be¬
schäftigen, wobei man noch keineswegs an
Nietarbeiten dachte. Dafür verwendete man
damals gerne Matrosen, die früher hoch
oben im Takelwerk der Segelschiffe ge¬
arbeitethatten . Als aber die Brücke höher
und höher wurde, stellte sich heraus, daß
die Mohawks für die Arbeit in großen
Höhen besonders gut geeignet waren. Zum
bloßen Vergnügen liefen sie leichtfüßigund
sicher die Stahlgerüste entlang. Ein
Ingenieur, dem diese Kühnheit aufgefallen
war, zeigte einigen Indianern, wie man die
glühenden Nieten einschlägt. Als die Brücke
fertig war, waren mehr als ein Dutzend
Mohawks bereits geübte Nieter und zogen
mit Freunden zu neuen Bauplätzen. Das
Nieten wurde so allmählich zum National¬
beruf der Mohawks, und ihre Kinder spie¬
len heute schon „wilder Stahlarbeiter“ .

Als in den letzten zwanzig Jahren die
Wolkenkratzer wie Pilze aus dem Boden
Manhattans aufschossen, waren auch die
Mohawks da und siedelten sich jenseits
des East River in Brooklyn an. Ein Nieter
arbeitet 7‘/* Stunden am Tag und verdien'
3,25 Dollar in der Stunde. Sein Jahres¬
verdienst beträgt sechs- bis siebentausendI
Dollar. Robert O. Felden .

stätten wollten folgen . Immerhin war ein
Darlehen von 60 Millionen notwendig, um
den Start zu ermöglichen . Trotz der Ab¬
neigung der Regierung zeigte Sudhir
Ghosh , daß sich die neue Stadt eines Ta¬
ges selbst erhalten könne, und sogar die
umliegenden über hundert Dorfschaften
durch das neue Zentrum aufleben wür¬
den . Voraussetzung des Gelingens aller
Pläne war natürlich, daß die Flüchtlinge
selber Hand anlegten, um sich die Traum¬
stadt Faridabad zu errichten . Einzelne
Arbeitsgruppen waren zur Ziegelherstel¬
lung, andere zur Brunnenbohrung , wieder
andere zum Straßenbau eingesetzt. Und
als die Regierung endlich einen „Fünf¬
jahresplan“ guthieß, begann man in einem
derartigen Tempo , daß Ghosh nach 20 Mo¬
naten melden konnte, seine utopische
Stadt , die man anfangs so belächelt hatte ,
stehe.

In der Tat waren nicht nur achttausend
Häuser gebaut worden, es standen auch
die Werkstätten und einzelne Fabrikge¬
bäude. Frühere Kaufleute. Gewerbetrei¬
bende und Bauern hatten trotz oft hohen
Alters mit Hand angelegt. Erfahrene Bau¬
arbeiter übernahmen die Leitung des

Aufbauwerks. Ingenieure brachten es fer¬
tig, eine auf Reparationskontoaus Deutsch¬
land gelieferte Generatorenanlage, die als
irreparabel galt, wieder in Gang zu setzen.
Es war der größte Triumph der Erbauer,
als zum erstenmal elektrischer Strom
durch die selbsterrichtete Lichtleitunglief.

Die Regierung erlebte in der Folge eine
freudige Überraschung: an Stelle der ver¬
anschlagten 60 Millionen wurden nur 24
tatsächlich benötigt. Das war der nur dop¬
pelte Betrag, den man sowieso für die
Flüchtlingshilfe hätte zahlen müssen. Doch
nicht genug damit: heute beginnt bereits
das Geld , in umgekehrter Richtung zu
laufen, denn die Werkstätten — darunter
auch eine Fabrik für Dieselmotoren —
schaffen neue Werte. Es gibt — für In¬
dien etwas ganz Außergewöhnliches —
kein Kind in Faridabad, das nicht die
Schule besucht, und es gibt keinen Er¬
wachsenen , der nicht zweimal im Jahr eine
ärztliche Untersuchung gratis hat . Die
kleinen Einfamilienhäuser, die natürlich
dem bescheidenen indischen Lebensniveau
entsprechen, kosten die Bewohner monat¬
lich nach deutscher Währung etwa acht
Mark.

Chiles schöne Frauen
EIN BERICHT AUS SANTIAGO VON MERCEDES BÖTTIGER

Santiago. — Mittags im Geschäftsviertel
von Santiago . Soeben hat die altertümliche
kleine Kanone vom Hügel Santa Lucia, der
sich inmitten der Stadt erhebt , mit ver¬
blüffend starken Detonationen 12 Uhr ver¬
kündet- Es ist einmal das Zeichen für den
Beginn der Börse , vor der sich binnen
fünf Minuten ein Meer von panamabehüte ,
ten Männern staut , zum anderen der Auf¬
takt zum Mittagsschnellimbiß der Büro¬
angestellten. Aus meiner Ecke in der
Lunch-Bar beobachtete ich besonders die
Frauen. Und da schweben , fliegen, lachen
sie auch schon herein , die tüchtigen und
gleichzeitig so erfreulich anzusehenden
Santiaginerinnen! Es ist eine sehr gelun¬
gene koloniale Rassenmischung: Die
Grundessenz , das chilenische Blut , gab
ihnen das dunkle Haar , den brünetten
Teint, der spanisch -baskische Einschlag
Würde und Ernsthaftigkeit , der englische
die langbeinige, schlanke Gestalt und der
franzözische den klar denkenden Kopf und
die graziösen Bewegungen.

Wie sie so nach und nach die hohen
Stühle einnehmen, scheinen sie gerades-
wegs einer Modezeitschrift entsprungen zu
sein , so up to date und geschmackvollsind
ihre Leinenkostüme und Kleider . Kost¬
spielig ? Keine Spur ! Dieselben fleißigen
Hände , die bis jetzt über Schreibmaschinen¬
tasten rasten und nun den Milchfruchtsaft,
den Kaffee , das Sandwich in den gut¬
geschminkten Mund befördern , nähen
nach der Büroarbeit ihre Kleidung selbst.
Wohl gibt es in Santiago gute Modell - und
Konfektionshäuser. Sie sind aber über¬
mäßig teuer und beinah nur den Dollar-
Touristen Vorbehalten . Also kauft man sich
das Material und schneidert nach Schnit¬
ten, eigenem Entwurf und sehr gutem Ge¬
schmack selbst . Die Stoffe sind zum Leid¬
wesen der europäischen Fabrikanten und
Exporteure, zum Stolz der patriotischen
Chileninnen „national“

, d. h. im Lande
hergestellt und sehr gut. Erstklassig ist
vor allem die Strickwolle von den Schafen
Patagoniens.

Strickwolle , werden Sie fragen , wozu ?
Wir begannen doch mit einem strahlenden
Tag. Richtig , und jetzt zwischen 12 und
1 Uhr ist es sogar tropisch heiß und die
Vnnti’atoren surren im Frübstiicksloka! .
Aber lassen Sie es Abend werden ! Dann
haucht Eisatem von den 5000 bis 6000
Meter hohen Gipfeln der nahen Cordillere

herunter , dann ist das selbstgestrickte
Jäckchen unerläßlich. Jede Santiaginerin
besitzt deren mindestens ein . halbes
Dutzend , und Stricken ist ihre Passion.
Sehr weiblich veranlagt und denkend,
überläßt sie das Zeitunglesen lieber den
Männern. Mögen die sich mit der schlech¬
ten Weltlage herumärgern Sie, die Frau ,
könnte ihr ganzes Leben glücklich ver¬
bringen, ohne je ein Buch zu kaufen und
zu lesen . Sie strickt jede freie Minute. Als
Büroangestellte, wenn der Chef sie nicht
gerade braucht, als Friseuse, wenn ein
Kundenvakuum entsteht, bei der Hin- und
Rückfahrt im Trolleybus, ja sogar auf der
Straße, ohne jemals „unter die Räder zu
kommen “.

Nun , vorläufig hängt das Jäckchen noch
im Büro , und Senorita Isabel oder Senora
Raquel , denn auch viele verheiratete
Frauen arbeiten in Santiago, saugt noch
an ihrem Milch-Bananensaft oder raucht,
aber dj^s auffallend selten , die Mittags¬
zigarette. Mit Entzücken betrachte ich ihre
winzigen , tadellos beschuhten Füße auf der

Wieder ein „Weltrekord “
Brighton (England) . — Der 30jährige

Hypnotiseur Jack Wafer hungerte in
Brighton (England) 72 Tage , 3 Stunden
und 4 Minuten und will damit einen neuen
Weltrekord aufgestellt haben. Er rauchte
über 2000 Zigaretten, trank mehr als 500
Flaschen Selterwasser und nahm 25 Pfund
ab . Jack will noch bis Ende dieser Woche
in seinem versiegelten Glaskäfig weiter-
hungem, um einen Rekord aufzustellen,
der „jahrelang nicht gebrochen werden
kann“.

Barrampe, ihre wohlgeformten Hände, die
immer „mitsprechen “ , erschrecke aber etwas
über ihre papageienhafte Kreolinnen¬
stimmen. Sie wiederum beobachten mich ,
„La Gringa“

, die Fremde. Aber dies sehr
unauffällig, gleichsam aus den Augenwin¬
keln . Sie finden meine Bluse aus Natur¬
seide , eine große Seltenheit in Chile, herr¬
lich, mein Kostüm zu europäisch männlich
und meine flachen Wildlederrubberschuhe
beneidenswert. Aber , por Dios, müssen die
heiß sein !
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für die Woche vom 36. Oktober bis 1 . November 1952
Skorpion , 24 . 10. — 28. 11 . ihr Vertrauen zu einem Men¬schen des Waage-Zeichens wird empfindlich ins Schwanken

gebracht . Man hat ein Versprechen nicht gehalten , auf dasSie sich fest verlassen haben . Die Liebe ist erst am Wo¬
chenende diskutabel , und es ist wichtig , daß Sie vorher indieser Richtung nichts entscheidend Wichtiges unternehmen .Die Dame des Mittwochs sollte von Ihnen mit besonderer
Beachtung behandelt werden . Sie werden außergewöhn¬lichen Nutzen davon haben , wenn Sie hier vorsichtig Vor¬
gehen .

Schütze , 83. 11. — 21, 12 . Vei zeihen Sie einem Menschen,der sich Ihnen von einer denkbar schlechten Seite gezeigtbat , ohne das irgendwie zu beabsichtigen . Man nat einen
Fehler gemacht , den man schon sehr bereute . Die Dinge
liegen für Sie auf der privaten Basis sehr gut , aber Sie
sollten finanziell auf der Hut sein . Es besteht Aussicht auf
einen Gewinn , den Sie allerdings gut gebrauchen können .

Steinbode , 22. 12. — 20. 1. Begraben Sie einen Streit . Sie
werden sehen , wie schön es sich unter Nachbarn leben
laßt , wenn das Kriegsbeil begraben ist . Ein Geschenk kommt
am Mittwoch von zunächst unbekannter Seite , dessen Spen¬
der aber bald aus dem Dunkel auftaucht . Das Wochenende
wird sehr glücklich für Sie werden . Menschen , die am 3. 1.
geboren wurden , haben dann mit ganz besonders großem
Glück zu rechnen

Wassermann , 21. 1. — 13. 2. Das gute Zusammenspiel mit
einem Freund des Zeichens Stier bringt Ihnen in Ihren
Herzensdingen einen Fortschritt erster Güte . Sie haben
Aussicht auf die Bekanntschaft eines Menschen , der in Ih¬
rem Leben einen außerordentlich wichtigen Platz einneh¬
men wird . Die Sachlage verlangt nur am Wochenbeginn
noch sehr große Umsicht , und erst ab Donnerstag können
Sie ein wenig mehr aus sich herauskommen , ohne noch
Schaden anrichten zu können . Wahren Sie aber vorerst un¬
ter allen Umständen noch Zurückhaltung .

Widder , 21. 3. — 20. 4. Eine Woche, die Ihnen viel Freude
bereiten wird . Sie stehen am Beginn einer Periode der
Liebe , die für Sie zwar mit einigen Verpflichtungen ver¬
bunden sein wird , die Sie aber innerlich voll ausfüllt . Ihr
Mut zum Leben und Ihre innere Kraft werden mehr , und
Sie wachsen auch beruflich durch diese Entwicklung über
sich hinaus . Man staunt über Sie und Ihre Leistungen . Die
Frage ist , ob Sie es fertigbringen , sich finanziell ohne Hilfe
von außen zu sanieren ! Die Lage liegt etwas indifferent
hier .

Stier , 21. 4. — 2() . 5. Man hat versucht , Sie zu hinter¬
gehen und muß sich nun damit abflnden , daß Sie sich
zurückgezogen haben . Es gibt eine große Schwierigkeit ,
mit der auch Sie sich erst abflnden müssen und die für
Sie bei weitem nicht so leicht zu tragen ist , wie es den
Anschein hat . Machen Sie sieh kein ? Illusionen , die Ihnen
doch in absehbarer Zeit zerstört werden müßten . Es gibt
einen Weg, aus dem Dilemma diese ’- Zeit herauszukom¬
men und einem späteren Glück entgegenzugehen .

Zwillinge , 21. 5. — 21. 0. Es gibt zwei Dinge , die Ihnen
große Sorgen bereiten und die auf privater Basis liegen . Sie
müssen versuchen , darauf hinzuwirken , daß man diese bei¬
den wunden Punkte auf eine wirklich gangbare Weise aus
der Welt schafft , ohne daß dadurch Menschen , die ihnen
wirklich nahestehen , ins Unglück getrieben werden . Die
Sorge um das Wahl besonders einer Jungen Dame sollte Sie
veranlassen , einen großzügigen Schritt zu tun . mit dem alle
Sorgen beseitigt wären .

Krebs , 22. 6. — 22. 7. Vermeiden Sie es , sich mit einem
Menschen zu treffen , den Sie schon seit langer Zeit ken¬
nen und mit dem sie vor langem noch ein inniges Freund¬
schaftsverhältnis verband . Sie haben damals nicht ganz
richtig gehandelt und dadurch dieses Band zerrissen Es er¬
scheint auch jetzt unmöglich , es wieder zu flicken . Wenn
man Ihnen jedoch offensichtlich freundlich entgegenkommt ,
sollten Sie nicht zögern , den neuen Freundschaftsbeweis
aufzunehmen und sich Innerlich auf diesen Menschen ein¬
zustellen .

Löwe, 23. T. — 23. 3. Es gibt einen Menschen , der es da¬
rauf angelegt hat , Ihnen aus minderwertigen Motiven he¬
raus zu schaden . Sie dürfen sich aber dadurch auf keinen
Fall einschüchtern lassen , sondern müssen versuchen , sich
gegen diese schmutzigen Machenschaften zu wehren . In der
Liebe haben Sie am Donnerstag einen sehr schönen Tag vor
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sich , der Ihnen endlich die Bekanntschaft eines Menschen
bringt , nach dem Sie sich sehr lange Zeit schon gesehnt ha¬
ben . Finanziell sollten Sie größte Zurückhaltung üben .

Jungfrau , 24. 3. — 23. 9. Verzetteln Sie sich nicht . Die be¬
ruflichen Dinge sind ernster aufzufassen als bisher , wenn
Sie Erfolg haben wollen . Ihnen steht ein besonders schwe¬
rer Schlag bevor , der Ihr Leben auf eine völlig neue
Grundlage stellen kann . Sie werden vor Notwendigkeiten
gestellt , die Ihnen zunächst schwer zu schaffen machen ,
bevor Sie sich damit abgefunden haben werden . Ihre Ei¬
gensinnigkeit in manchen Dingen müssen Sie schnell able-
genl Finanziell ist die Lage an sich nicht ungünstig .

Fische , 19 . 2. — 20. 3. Für Sie ist es nun an der Zeit , aus
der Versenkung herauszukommen und ein wenig aktiver zu
werden . Sie haben nun einige Buhe gehabt und sollten
nicht anstehen , auch die unangenehme Seite dieser Zeit¬
spanne kennenzulemen . Sie haben sehr viel Arbeit vor sich,
die Sie mit einem gewissen Gefühl des Unbehagens erledi¬
gen werden , ohne sich jedoch davor drücken zu können .
Die Dinge der Finanzen verlieren am Wochenende an Wert ,
sollten aber trotzdem nicht weniger von Ihnen beachtet
werden .

Waage , 24 . 9. — 23 . 10 . Gehen Sie in sich und erkennen
Sie einen Fehler , den Sie gemacht haben , und der Ihnen
nun größte Schwierigkeiten bereitet . Sie haben am Mittwoch
eine günstige Gelegenheit ! diese Sache auf gütliche Weise
aus der Welt zu schaffen . Die Lage ist an sich nicht so
schlecht , aber es bestehen doch einige innere Hemmungen ,
die erst überwunden werden müssen , bevor Sie wieder
weiterkommen können . Verfehlen Sie nicht , sich an einen
Menschen zu wenden , der für Sie von beruflicher Wichtig¬
keit ist .

UNSER BRIEFKASTEN
Den Anfragen bitte die volle Anschrift beifügen - Auskunft erfolgt ohne Gewfihr

Juristische Auskünfte
Leser: „Idi bin 70 Jahre alt und möchte eines mei¬

ner Mietgrundstücke meinem Sohn übergeben. Der
Steuerwert beträgt rund 24 000 Mark. Mein Sohn
müßte allerdings seinen vier Geschwistern ihren An¬
teil auszahlen oder sicherstellen. Wer bezahlt nach
der Uebergabe die Soforthilfe? Das Haus wurde 1907
erbaut und 1911 umgebaut.“ — Antwort : Nach In¬
krafttreten des Lastenausgleichsgesetzessind an Stel¬
le der Soforthilfeabgaben die Abgaben auf Grund
des Lastenausgleichsgesetzeszu zahlen. Auf diese Ab¬
gabeschuld wird die bisher erbrachte Soforthilfeab¬
gabe grundsätzlich angerechnet. Abgabepflichtig ist
jeder, der am 21 . 6 . 1948 seinen Wohnsitz in der Bun¬
desrepublik gehabt hat , nach Maßgabe seines Vermö¬
gens an diesem Stichtag. Im Fall der Veräußerung
von Vermögen nach dem 20 . 6 . kann der Erwerber
durch Vertrag mit dem Veräußerer dessen Abgabe¬
schuld übernehmen. Das Finanzamt kann nach Maß¬
gabe des § 80 LAG auf gemeinsamen Antrag des Ver¬
äußerers und des Erwerbers genehmigen, daß fortan
der Erwerber allein Abgabeschuldner ist. Die soge¬
nannte Hypothekengewinnabgabe lastet dinglich auf
dem Grundstück. Der Erwerber haftet für diese Ab¬
gabe vom Zeitpunkt des Erwerbs an auch persönlich ,
§ 111 Absatz III LAG . Es kann vereinbart werden,
daß der Erwerber auch im Verhältnis zum Veräußerer
die Abgabe zu tragen hat . — Der Notar, bei dem Sie
den Uebergabevertrag beurkunden lassen, wird Ihnen
über diese Fragen im einzelnen Aufklärung geben .

Geschäftsraummiete: „Ich habe ein Geschäftshaus
am 31 . 10 . 1949 auf zehn Jahre vermietet , also bis
zum 31 . Dezember 1959, unkündbar . Der vereinbarte
Mietpreis wurde aber sehr niedrig festgestetzL Kann
auf Grund des Geschäftsraummietengesetzes eine
Höherfestsetzungder Miete durch ein Ortsgericht etc .
verlangt werden? Oder kann eine Hinaufsetzung
des Mietpreises erst nach Ablauf des Vertrages, also
erst Ende 1959 gefordert werden? Vergleichsweise
mit Geschäftsmieten gleicher Art und Lage ist die
Miete zu niedrig. Auch ktann nachgewiesen werden,
daß das gleiche Objekt im Jahr 1930 bedeutend höher
vermietet worden ist. Ist eine Kündigung vor Ab¬
lauf des Vertrages unwirksam? “

. — Antwort : Das
Geschäftsraummietengesetz vom 25. 6 . 1952 bringt
den Abschluß der Kleinen Mietreform. Die Ver¬
ordnung über Ausnahmen von Mieterschutz ist . un¬
verändert übernommen. Der Vermieter kann ' Ge¬
schäftsräume nach Maßgabe des Mietvertrages oder
wenn über die Kündigung noch nichts vereinbart
ist, der gesetzlichen Bestimmung kündigen. Jedoch
kann nach § 6 des GRMG ein Mietverhältnis, so¬
fern der Mietzins nach Monaten bemessen ist, nur
für den Schluß eines Kalendervierteljahres gekün¬
digt werden. Die Kündigung muß spätestens am
dritten Werktag des Vierteljahres erfolgen. Ist der
Mietvertrag auf 10 Jahre abgeschlossen, dann kann
erst nach Ablauf dieser Zeit gekündigt werden. —
Wenn gültig gekündigt ist , ist zu prüfen , ob der
Mieter einen Anspruch auf Kündigungswiderruf hat,
Dies ist der Fall, wenn ihm die Kündigung erheb,
liehe wirtschaftliche Nachteile bringt . Dem Vermie¬
ter muß die Fortsetzung des Mietverhältnisses aber
zugemutet werden können. Die Fortsetzung kann
dem Vermieter insbesondere dann nicht zugemutet
werden, wenn der Vermieter bei anderweitiger Ver¬
mietung eine höhere äiiete erzielen könnte und der
Mieter sich weigert in eine angemessene Mieter¬
höhung einzuwilligen, § 9 Ziffer 4 des Gesetzes .
Angemessen ist die ortsübliche Miete bei Grund¬
stücken gleicher Art und Lage.

Mietpreiserhöhung: „Ich war bis 1945 Teilhaber
eines jüdischen Hauses in Pforzheim. Das Hau»
wurde nach dem Kriege von einem Treuhänder ver¬
waltet und ging jetzt nach der Verhandlung beim
Schlichter auf Grund eines unkündbaren Mietver¬
trages von 5 Jahren , in den alleinigen Besitz meines
Teilhabers über, so daß ich in Miete wohne. In
dem Mietvertrag ist der Mietpreis festgelegt. Da
nun das Gesetz auf Mietpreiserhöhung in Kraft
getreten ist, verlangt mein Hausbesitzer von mir
ebenfalls eine Erhöhung der Miete . Wie ist hier die
Rechtslage ? “ . — Antwort : Nach § 1 der VO darf
die Miete um einen Zuschlag von 10 Prozent er¬
höht werden. Voraussetzung ist, daß e» sich um

Aus der christlichen Welt
Biberacher Martinskirche wird renoviert

Eine der ältesten oberschwäbischen Kirchen, die
Biberacher Martinskirche, die in ihren wuchtigen
Mauern kostbare Fresken, Deckengemälde und Stein-
metearbeiten birgt , wird jetzt renoviert . Mit Rück¬
sicht auf den großen Kostenaufwand, der für die
Renovierung erforderlich ist , müssen die Arbeiten
etappenweise ausgeführt werden . In der Martins¬
kirche finden katholische und protestantische Got¬
tesdienste statt . Diese Regelung geht auf jene Zeit
zurück, da wie in anderen württembergischen Reichs¬
städten in Biberach alle Amtsstellen vom Bürger¬
meister bis zum Nachtwächter je mit einem Katholi¬
ken und einem Protestanten besetzt waren . Wie in
die Benutzung der Kirche teilen sich die beiden Kir¬
chengemeinden auch in die Sorge um ihre Erhaltung.

Kardinal Hsserant traf AlbeiJ Schweitzer
Der Dekan des heiligen Kollegiums in Rom , Kar¬

dinal Eugen Tisserant , hat vor kurzem den evange¬
lischen Theologen und Kulturphilosophen Dr. Albert
Schweitzer in seiner Heimat Günsbach (Elsaß ) be¬
sucht Außerdem ist wie das Blatt weiter meldet,
der römische Kardinal in Colmar (Elsaß ) mit dem
Baseler evangelischen Theologen und Begründer der
„Dialektischen Theologie“

, Professor Karl Barth, zu
einer Aussprache zusammengetroffen.

Hilfe für die Ostzonenflüchtlinge
Die Synode der Evangelischen Kirche In Deutsch¬

land beauftragte das Hilfswerk, die rechtliche Stel¬
lung der nicht anerkannten Ostzonenflüchtlinge in
der Bundesrepublik und in Berlin zu klären und bei
den zuständigen staatlichen Stellen darauf zu drin¬
gen , daß sie nicht der sozialen, wirtschaftlichen und
moralischen Verelendung preisgegeben werden. Die
evangelischen Gemeinden sollen zu jeder möglichen
Hilfe aufgerufen werden.

Erzbischof von York gegen „Wunderheilungen“
Der anglikanische Erzbischof von York, Dr. Gar¬

bett , warnte vor sensationellen und reklamehaften
Heilungen, die zuweilen von amerikanischen Evange¬
listen und gelegentlich „auch in unserer eigenen Kir¬
che“ behauptet würden . Er glaube, daß großer Scha¬
den durch die hysterische und aufgeregte Atmosphäre
und durch ungerechtfertigte Behauptungen über Hei¬
lungen hervorgerufen werde. Man solle überhaupt
keine scharfe Unterscheidung zwischen wissenschaft¬
lichen und religiösen Heilungen machen . Jeder Erfolg
in der Heilkunst komme von Gott. Während eine ver¬
hältnismäßig kleine Zahl von Geistlichen Heilungen

laut gepriesen werde, vergesse man, daß Zehntau¬
sende lebten, die längst tot wären , wenn Gott sie
nicht durch die Tüchtigkeit, das Wissen und die Sorg¬
falt der Aerzte geheilt hätte .

Verbindung zwischen Kirche und Arbeiterstand
Die gesamtdeutsche evangelische Synode hat die

ihr angeschlossenen Gliedkirchen gebeten, sich in
verstärktem Maße der Aufgaben einer Sammlung ih¬
rer dem Arbeitsstand angehörenden Mitglieder zu¬
zuwenden. Es müßte, so heißt - es in der Entschlie¬
ßung alles Mögliche geschehen, um mehr als bisher
eine Verbindung zwischen Kirche und Arbeiterstand
zu schaffen.

Christliche Filmarbeit in der Diskussion
Die von der Katholischen Filmliga und der Evan¬

gelischen Filmgilde gemeinsam veranstalteten „Kirch¬
lichen Filmtage“ in Düsseldorf brachten eine Diskus¬
sion zwischen Publikum, Pfarrern und Publizisten,
an der etwa fünfhundert Personen teilnahmen. Die
Feststellung eines Vertreters der Katholischen Film¬
liga, die kirchliche Filmarbeit habe die Einnahmen
für gute Filme gehoben , wurde von Theaterbesitzern
bestätigt. Vertreter beider Kirchen bejahten auch den
sauberen Unterhaltungsfilm. Ein Filmjoumalist be¬
anstandete, daß Filme mit christlichem Gedankengut
von christlicher Seite häufig aus ästhetischen Grün¬
den angegriffen werden und dadurch ihr Publikum
verfehlten.

Hamburg erhält theologische Fakultät
Die Hamburger Universität erhält nach einem von

der Hamburger Bürgerschaft verabschiedeten Gesetz
eine evangelisch -theologische Fakultät . Sie wird da¬
mit Volluniversität.

Nachkriegs-Wallfahrt nach dem Heiligen Land
Die erste Nachkriegs-Wallfahrt deutscher Christen

nach dem Heiligen Land wird gegenwärtig von ka¬
tholischen Kirchenstellen in Köln vorbereitet . Die
Fahrt soll voraussichtlich im kommenden Jahr nach
Ostern stattflnden. Wie der Deutsche Verein vom
Heiligen Lande in Köln mitteilte , soll die Reise wahr¬
scheinlich im Flugzeug unternommen werden. Sie
wird die Teilnehmer durch den jordanischen Teil des
ehemaligen Palästinas führen . Als Besuchsziele sind
u . a. Jericho, Bethlehem und die Altstadt von Jeru¬
salem vorgesehen. Die Reisekosten sollen etwa 2000
bis 2500 Mark betragen. An der Fahrt können auch
Nichtkatholiken teilnehmen.

Wohnraum handelt, der vor 1 . 4. 1924 bezugsfertig
wurde. Sind sie also Mieter eines derartigen Rau¬
mes , dann kann der Zuschlag erhoben werden. Frag¬
lich ist, ob die Erhöhung auch angesichts der fünf¬
jährigen Undkündbarkei\ sofort Platz greift. Die
Pforzheimer Mietpreisbehörde neigt zur Bejahung
dieser Frage. Zu denken ist allerdings an den Rund¬
erlaß 184/37 , nach dessen Ziffer 72 preisrechtliche
Zulassung einer Erhöhung den Mietvertrag nicht
unmittelbar ändert , so daß eine Klage nach § 3a
Mieterschutzgesetz durchgeführt werden muß. Diese
Klage ist aber erst zum Zeitpunkt einer Kündigung
möglich . Wir empfehlen Einholung de® Rats eines
Anwalts, da die Rechtslage noch nicht ganz ge¬
klärt ist.

Miete : „Ist der Vermieter berechtigt, schon für den
Oktober oder erst für den ‘November die Miete auf
Grund der Mietpreiserhöhung zu erhöhen? Ist die für
Oktober geforderte und bezahlte Mieterhöhung im
November abziehbar? “ — Antwort : Es ist noch
nicht ganz geklärt , ob die Mieterhöhung schon für
Oktober oder erst im November erhoben werden darf .
Die Mieterverbände wehren sich dagegen, daß der
Zuschlag bereits im Oktober gezahlt werden soll . Es
empfiehlt sich deshalb, für Oktober nur unter Vor¬
behalt aller Rechte zu zahlen.

Ferienfahrt : „Ich bin mit einem Reisebüro für acht
Tage in Ferien gefahren. Im Prospekt des Reisebüros
war angegeben, daß die Kosten für .Pension im Hau¬
se' um ein paar Mark höher seien als für .Pension
außer dem Hause' . Ich entrichtete den Betrag für
.Pension im Hause'

, doch kam ich außer dem Hause,
also privat unter . Habe ich Anspruch auf Rückerstat¬
tung des Differenzbetrages? Wie ist hier die Rechts¬
lage? “ — Antwort : Sie haben angesichts der zura
Vertragsinhalt gewordenen Bestimmungen des Pro¬
spekts Anspruch auf Rückerstattung des Betrags. Der
Betrag kann durch Zustellung eines Zahlungsbefehls
geltend gemacht werden.

Streitfrage : „Meine Freundin und ich streiten uns
darüber , ob ein Mädchen von 16*U Jahren , das ein
Kind hat , noch die Hauswirtschaftliche Berufsschule
besuchen muß. Ich behaupte, daß dies von dem Mäd¬

c
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kinderleicht mit Schoumflxlemne D

chen nicht verlangt werden kann. Was meint der
Briefkasten dazu?“ — Antwort : Auch wenn die
16jährige ein Kind hat , bleibt sie bis zum 18 . Lebens¬
jahr oder bis zur Vorlage der Heiratspapiere berufs¬
schulpflichtig . Sie hat lediglich das Recht auf eine
sechswöchige Schonzeit nach der Niederkunft.

Sorgen und Wünsche
Chefin : „Stimmt es, daß der Ausdruck .CordonBleu'

im Französischen so viel wie Chefin bedeutet? “ —
Antwort : In Frankreich wird der Ausdruck Chef
nur im Zusammenhang mit männlichen Personen ge¬
braucht. Eine Frau , die in der Küche tätig ist und den
Chef jederzeit vertreten kann , heißt in Frankreich
„Cordon Bleu“. Sie Chef zu nennen, ist in Frankreich
völlig ungebräuchlich. Der Titel „Cordon Bleu“ ist
sehr alt und entstammt der Zeit Ludwig XV . Seine
Entstehung verdankt er folgendem Zwischenfall: Der
König unterhielt sich eines Tages mit der Dubarry
über Küche und Kochkunst. Nur Männer, so führte
der König an, sind wirklich gute Köche . Madame Du¬
barry war jedoch anderer Meinung und vertrat mit
Würde das weibliche Geschlecht . Einige Zeit verstrich
nach dieser Unterhaltung . Da erhielt der König von
Madame Dubarry eine Einladung zu einem Diner,
hergerichtet von ihrer eigenen Köchin . Der König
war entzückt von dem Essen und als er vernahm, daß
der Koch eine Frau sei , ließ er dieselbe zu sich rufen.
Er gratulierte ihr in warmen Worten und dekorierte
sie mit dem blauen Bande des St . Esprit , bekannt als
der „Cordon Bleu “ . So hat sich diese Bezeichnungbis
auf den heutigen Tag für die weiblichen französischen
Köche erhalten.

Ofen : „Wie kommt es eigentlich, daß der Ofen
stets qualmt, wenn man Feuer bei Sonnenschein an¬
zündet? “ . — Antwort : Wenn die Sonne einen
Schornstein längere Zeit anstrahlt , so wird dieser
warm, und es bildet eich in dem oberen freistehen¬
den Teil ein warmer Luftpfropfen, der erst heraus¬
geblasen werden muß . Das gelingt aber der beim

Anzünden meist noch schwachen Flamme nur un¬
vollkommen , weil zu wenig warme Luft gebildet
wird. Um den Widerstand des warmen Luftpfropfen«
oben im Schornstein zu überwinden, hilft man sich,
indem man etwas Papier oder Stroh, entweder im
Ofenrohr oder unter dem Feuerrost, verbrennt . Die
helle Flamme erzeugt dann meist genug Hitze, um
das Uebel zu beseitigen.

Filmschauspieler: „Weiß der Briefkasten wie alt
der Filmschauspieler Luis Trenker ist und wo er
wohnt? “ . — Antwort : Luis Trenker wurde am
4. Oktober 1892 in Ortisei (Italien) geboren. Er hat
seinen Wohnsitz in Gries bei Bozen , Fagenstraße 16.

Spanien: „Wo befindet sich in der Bundesrepublik
ein spanisches Konsulat? “ — Antwort : Das spa¬
nische Konsulat hat seinen Sitz in Frankfurt a. M .,
Grüneburgweg 153.

Kaffee-Filter : „Ich besitze einen Kaffee-Filter von
der Firma „Melitta“ . Nun möchte ich mich gern«
einmal mit dieser Firma in Verbindung setzen . Kann
mir der Briefkasten ihre Anschrift mitteilen :“ . —
Antwort : Die Anschrift lautet : Melitta-Werke,
Bentz & Sohn , Minden (Westfalen) .

Peterle : Wir bitten denjenigen Leser, • der unter
diesem Kennwort eine Anfrage an uns richtete, ein¬
mal persönlich auf unserer Redaktion vorbeizukom¬
men oder uns seine genaue Anschrift mitzuteilen.

Bauer: Wir bitten Sie , uns Ihre genaue Anschrift
mitzuteilen, damit wir Ihre Anfrage schriftlich er¬
ledigen können.

DAS DEUTSCHE »WUNDER «
Nach der Katastrophe von 1945 schien das Leben
der deutschen Wirtschaft zu verlöschen . Die Zer¬
störung der Städte und Fabriken, die Spaltung
unseres Landes in zwei Hälften , die Not der
Millionen von Vertriebenen , die Demontagen ,
die Entwertung des Geldes - schwer lasteten die
Kriegsfolgen auf uns Überlebenden . Drei Jahre
lang stand die industrielle Produktion praktisch
still, Verbrauchsgüter waren kaum erhältlich . Wir
hungerten - und nicht zuletzt nach Arbeit ! Dann
endlich brachte das Jahr 1948 die lang ersehnte
Währungsreform . Mutig wurde diese Gelegen¬
heit benutzt , mit der Zwangs - und Bezugsschein¬
wirtschaft energisch Schluß zu machen .
Dadurch konnte das neue Geld den Anreiz zur
Produktionssteigerung geben . In den nächsten
vier Jahren , bis 1952 , wurden fast zwei Mil¬
lionen neuer Arbeitsplätze geschaffen, die in¬
dustrielle Produktion stieg gewaltig , sie war
1951 um 36 % höher als 1936 . Zugleich stieg

die deutsche Ausfuhr : 1951 wurde erstmalig
mehr ausgeführt als eingeführt , und im ersten
Halbjahr 1952 betrug der Ausfuhrüberschuß eine
halbe Milharde DM . Westdeutschlands Wirtschaft
erholte sich so rasch, daß man im Ausland vo*>
DEUTSCHEN WUNDER sprach.
Wir verdanken die rettende Wende unseres
Schicksalsden Arbeitern und Unternehmern unse¬
res Landes und ihrem freiwilligen Zusammen¬
halt . Im Zeichen der SOZIALEN MARKT¬
WIRTSCHAFT sicherten sievon neuem unser
Aller Versorgung mit Verbrauchsgütem . Gültig
für immer bleibt seitdem der Satz : „Gemeinsam
wollen wir immer mehr , immer kesser und immer
billiger produzieren in voller Freiheit und Un¬
abhängigkeit , - nur das ist wirtschaftlicher Fort¬
schritt und soziale Wohlfahrt .

*

Sorgen wir dafür , daß die Grundlage unseres er¬
folgreichen, gemeinschaftlichen Schaffens, daß der
SOZIALE FRIEDE erhalten bleibt !

Zum Wohlstand Aller durch geeinte Kraft führt die Soziale MAUKTwizTscHAft
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Täglich Non-stop Stuttgart - Hamburg
Der Winterflugplan der SAS , Scandinavian Airlines

System, bringt für Stuttgart insofern eine wesent¬
liche Neuerung, indem zu den üblichen Verbindun¬
gen nach dem Norden eine tägliche ohne Zwischen¬
landung beflogene Flugstrecke, Stuttgart ab 16 .30 Uhr,mit Hamburg unterhalten wird. Eine zweite Gegen¬
verbindung aus Hamburg, 22 .45 Uhr eintreffend,nimmt in Frankfurt aus anderen Richtungen An¬
schlüsse auf. Ein Tageskurs, Hamburg ab 12 .45 Uhr,erreicht Stuttgart 15 .45 Uhr, wobei die Strecke bisFrankfurt mit viermotorigen Flugzeugen bedientwird . Von Frankfurt mit Uebergang aus Stuttgartführt eine direkte Strecke nach Barcelona und auchnach New York ergibt sich in Verbindung mit der
täglichen Non-stop-Strecke nach Hamburg ein sehr
günstiger und schnellster Anschluß . Auch nach Lon¬
don besteht der tägliche Anschluß über Frankfurt .Anfang Januar wird die Afrika-Verbindung erstmalsbis Johannesburg verlängert.

Sechs Instanzen um eine Kuh
Ein alleinstehender Mann in Ulm , der eine Kuhund verschiedenes Kleinvieh besitzt, wurde vor Ge¬richt geladen und zu einer Haftstrafe verurteilt . Vorder Verbüßung machte er mit Erfolg geltend, daß erdie Strafe erst antreten könne, wenn von irgend ei¬

ner Stelle solange für sein Vieh gesorgt werde . Das
Gewerbeamt beantragte, das Gefängnis möge für dieHaftdauer das Vieh aufnehmen. Die Gefängnislei¬
tung gab aber zur Antwort, sie sei zwar für den
Häftling zuständig, nicht aber für dessen Vieh Nun
forderte das Gewerbeamt das Landwirtschaftsamt
auf, es möge auf dem Weg über das -Bauerngerichteine Lösung der Kalamität anstreben . Aber auch hier
gab es ein „Nein “

, denn, so wurde erklärt , der Straf¬
fällige sei zwar ein Tierhalter, aber kein Landwirt .
Das Liegenschaftsamt, das ebenfalls angegangenwurde, erklärte sich für nichtkompetent. Jetzt über¬
wies das Gewerbeamt den Fall an das Ulmer Bür¬
germeisteramt, von dem ein salomonisches Urteil er¬
wartet wird. Der Delinquent harrt inzwischen in
Freiheit der Dinge , die da noch kommen werden.

Eine Betrügerin großen Stils
Ein Jahr Gefängnis diktierte das Schöffengricht

Tübingen am Mittwoch einer 42 Jahre alten Frau
aus Tübingen-Lustnau wegen elf Fällen von Betrug
und Diebstahl zu. Die Frau , deren. Mann als vermißt
gemeldet ist, ließ sich auf ihre gepfändete Rente Dar¬
lehen geben . Lebensmittel, vor allem Zigaretten, Li¬
köre und Kuchen , erhielt sie auf Grund der Behaup¬
tung, sie werde in Kürze eine Erbschaft antreten .
Auf das Sparkassenbuch ihres vermißten Mannes er¬
hielt sie 60 Mark geliehen , weil sie als Guthaben mit
falscher Unterschrift die Summe von 200 Mark ein¬
getragen hatte . Ihre Wohnung vermietete sie im vo¬
raus an Interessenten, die Vorschuß zahlten, ohne je¬
mals die Wohnung betreten zu dürfen . Schließlich
vergriff sich die einfallsreiche Betrügerin auch noch
an den Waisenrenten ihrer beiden unter Vormund¬
schaft stehenden Kinder und brach den Gasmünz¬
zähler der städtischen Werke auf, entnahm ihm die
10-Pfennig-Stücke und bezog mit diesen Geldstücken
wochenlang Gas.

Neuer „ältester" deutscher Gasthol
Der Freiburger „Bären“ und der Miltenberger

„Riesen“
, die beide den Anspruch erheben , das älte¬

ste Gasthaus Deutschlands zu sein, haben einen Kon¬
kurrenten bekommen . Der Besitzer des „Löwen“ in
Schönberg unterhalb der Burgruine „Hohengerolds-
eck“ auf der Paßhöhe Schuttertal-Kinzigtal gibt in
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für unsere Kriegsgefangenen !

seinem Prospekt an, daß sein Gasthof schon 1242 ehe¬
malige Lehenswirtschaft der Geroldsecker gewesen
und daher das ältese Gasthaus Deutschlands sei . 1370
sei der „Löwen “ als „Herberge am Berg“ zum ersten¬
mal urkundlich erwähnt worden. Nach dem Urteil
bedeutender Kulturhistoriker ist jedoch der Freibur¬
ger „Bären“ als ältestes Gasthaus Deutschlands an¬
zusehen. Das Haus wurde bereits 1120 urkundlich zum
erstenmal erwähnt.

Stuttgart - größte Verlagsstadt geworden
168 Stuttgarter Verlage brachten 2000 Buchtitel heraus

Stuttgart ist nach den Angaben des „Buchhandels-
Adreßbuchs 1952“ mit 168 Verlagen die größte Ver¬
lagsstadt im Bundesgebiet . Es gibt in Stuttgart neun
Zeitschriftenverlage, 65 gemischte Buch- und Zeit¬
schriftenverlage und 94 Buchverlage . Mit dieser Zahl
liegt Stuttgart vor Westberlin mit 86 Buchverlagen
und vor München mit 76 Buchverlagen an erster
Stelle. Die Zahl der Buchtitel , die hier im Jahre 1951
herausgebracht wurden, beträgt 2 000, davon sind
1537 Neuerscheinungen. Einen wesentlichen Anteil
an der Jahresproduktion stellten die reaiwissen-
schaftlichen Verlage . 420 Buchtitel waren aus dem
medizinischen , technischen und naturwissenschaft¬
lichen Gebiet, 300 Titel aus dem Gebiet der schönen
Literatur , 290 Titel entfielen auf die Sparte Fach- ,Wörter- und Schulbücher , 258 auf Rechts- und
Staatswissenschaften und 239 auf Jugendbücher.

Stuttgart war bereits im 19 . Jahrhundert eine füh¬
rende Verlagsstadt. Ihre Bedeutungwar aus der Tra¬
dition namhafter Drucker -Familien, wie Fyner , Röß -
lin, Metzler und vor allem Cotta , dem Verleger der
Klassiker, hervorgegangen, wobei diese Drucker in
den früheren Jahrhunderten meist gleichzeitig auch
Händler und Verleger waren. Seit dem 19 . Jahrhun¬
dert stand Stuttgart als Verlagsstadt ebenbürtig ne¬
ben der altberühmten Buchstadt Leipzig , ohne jedoch
deren Charakter als Zentrale des Verlagswesens, des
Druckgewerbes und des Sortimentsbuchhandels zu
erreichen. Als nach dem zweiten Weltkrieg die Be¬
deutung Leipzigs als Mittelpunkt des buchhändler¬
ischen Lebens aufhörte, wuchs die Stuttgarts auch
als buchhändlerischer Umschlagsplatz . Das Buch¬
druckgewerbe war in Südwestdeutschland im Kriege
halbwegs intakt geblieben, qualitative Papierfabriken
waren vorhanden und auch die allgemeine wirt¬
schaftliche Bedeutung des Schwabenlandes ließ die
Niederlassung neuer Verlagsuntemehmen als günstig
erscheinen. Große Leipziger Verlage , wie Philipp Re-
clam, G. Thieme und S . Hirzel , setzten deshalb ihre
Tradition in Stuttgart fort. Der Verlag Reclam konn-

tendste . Dieser Verlag, der sich besonders der He¬
rausgabe von Lexikons, von theologischem , philoso¬
phischem, geschichtlichem und allgemein religiösem
Schrifttum widmet, konnte am 27 . November 1951
sein 150jähriges Bestehen feiern.

UN erfolgreicher als Völkerbund
Der stellvertretende Vorsitzende der „Deutschen

Gesellschaft für die Vereinten Nationen “
, Dr. Otto

Junghann , Hannover, sprach am Vorabend des „Ta¬
ges der UN“

, der am 24. Oktober begangen wurde,
im Heidelberger Amerikahaus über „Weg und Zu¬
kunft der Vereinten Nationen “ . Dr . Junghann ver¬
neinte die Ansicht , daß den UN das gleiche Schicksal
beschieden sein werde, wie dem Völkerbund. Dr.
Junghann betonte, die UN hätten heute schon Erfol¬
ge zu verzeichnen, die dem Völkerbund in seiner
langjährigen Tätigkeit nicht beschieden gewesen
seien . Als Keimzelle für eine künftige einheitliche
und freie Welt bezeichnete Dr . Junghann die durch
den koreanischen Krieg zusammengefaßte Völkerge¬
meinschaft, die der bolschewistischen Aggression ge¬
meinsamen Widerstand entgegensetze .

Goburfstag im Fürstenhaus
Die Stiefmutter des Fürsten Friedrich von Hohen-

zollern, Prinzessin Adelgunde von Hohenzollem,feierte dieser Tage im Schloß Sigmaringen in aller
Stille ihren 82. Geburtstag. Prinzessin Adelgunde ist
eine Schwester von Kronprinz Rupprecht von
Bayern. Auf dem Prinzenbau des Schlosses Sig¬
maringen war aus Anlaß des Geburtstages die baye¬rische Flagge gehißt worden, während auf dem
Schloß selbst die hohenzollerische Fahne wehte.

Kurze Abendkleider - die große Mode

»■fr»..

Rückblickendauf die Vielzahl der Modevorführungen
für die Wintersaison ist die große Anzahl der kaum
fessellangen Abendkleider bemerkenswert. Da nur
wenige Frauen zu einer Soiree im eigenen Wagen
fahren können, fanden die kurzen Abendkleider gro¬
ßen Beifall. Hier ein solches Abendkleid mit einem
Drei-Stufen-Rock aus plissiertem Tüll, unter dem ein
Taftunterkleid mit besticktem Oberteil getragenwird.

Jahrestagung der deutschen Europa -Union
Eßlingen ganz im Zeichen des 4. Kongresses - Feierliche Eröffnung

te kürzlichdas zehnmillionste Bändchen seiner Klein¬
buchreihe herausgeben. Auch die unglückliche Lage
Berlins verstärkte die Bedeutung Stuttgarts als buch¬
gewerblichen Zentrums.

Obgleich in Stuttgart alle Sachgebiete verlegt wer¬
den , hat die Stadt sich besonders durch ihre Jugend¬
literatur einen Namen gemacht . Verwiesen sei dabei
in erster Linie auf die Franckh'sche Verlagsbuch¬
handlung, die Deutsche Verlagsanstalt und neuer¬
dings auf den Thienemann-Verlag . In Stuttgart wur¬
de auch in Verbindung mit dem „Landesverband der
Buchhändler“ und dem Landesjugendring ein in sei¬
ner Art neuartiger Jugendbuch-Kiosk gegründet, der
der Bekämpfung der Schund - und Schmutz -Literatur
sowie der Heranführung billiger qualitativer Bücher
an jugendliche Leser dient.

Im Lande Baden -Württemberg gibt es auch außer¬
halb Stuttgarts eine Reihe bedeutender alteingeses¬
sener oder nach dem Kriege gegründeter Verlage. In
Freiburg gibt es 24 Buch- und zwei Lehrmittelver¬
lage. Unter ihnen ist der Herder-Verlag der 'bedeu-

Die alte Reichsstadt Eßlingen am Neckar steht seit
Freitag früh ganz im Zeichen der vierten Jahresta¬
gung der deutschen Europa-Union . Vom Bahnhof bis
zum inneren Kern der Stadt grüßen die Flaggen al¬
ler in der Europa-Union zusammengeschlossenen
Staaten . In den Hotels und in den Gaststätten der
Stadt sowie in den Verkehrsbüros herrscht ein selten
erlebter Hochbetrieb.

Kurz nach 12 Uhr erklärte Oberbürgermeister Dr.Dieter Roser von Eßlingen im festlich geschmückten
großen Saalbau den vierten Jahreskongreß der deut¬
schen Europa-Union im Namen des Hauptausschus¬
ses als eröffnet. Neben rund 170 Delegierten aus al¬
len Teilen des Bundesgebietes und aus Westberlin
sind bisher der Präsident der Union europäischerFö¬
deralisten , Staatsminister a . D . Henry Frenay , Kul¬
tusminister Dr . Gotthilf Schenkel als Vertreter des
badisch-württembergischen Ministerpräsidenten Dg.
Reinhold Maier, Professor Dr . Hans Nawiaski aus St.Gallen, Dr . Malliepaard als Vertreter des holländi¬
schen Landwirtschaftsministers Mansholt und Alt-

Landtagspräsident Wilhelm Keil erschienen. Gruß¬
telegramme sind aus Schweden , aus der Schweiz , aus
dem Elsaß und aus Berlin eingegangen.

Am Nachmittag wurden in mehreren Arbeitsaus¬
schüssen unter anderem Fragen einer künftigen eu¬
ropäischen Verfassung, einer gemeinsamen europä¬
ischen Währung und der Stellung der Soldaten einer
Europa-Armee behandelt.
Dr. Kogon : Nicht auf ein „perfektes Europa" warten

Der Präsident der deutschen Europa-Union , Prof.
Dr. Eugen Kogon , gab nach der Eröffnung einen um¬
fassenden Überblick über die Probleme Europas und
der Welt in der Sicht des Europa-Gedankens. Man
dürfe die heißen politischen Probleme nicht nur an-
sehen, sondern müsse sie anpacken, sagte Dr. Kogon .
Man könne auch nicht warten bis ein „perfektes Eu¬
ropa“ bestehe. Die Aufgabe liege darin , das noch
freie Europa zu konsolidierenund ein offenes Sy¬
stem von Frieden und Freiheit zu begründen, das der
weiteren Entwicklung Raum gebe .

Kurzmeldungen aus
: : In Mannheim wurde am Donnerstag ein 41 Jahre

alter Seemann aus Kopenhagen festgenommen, der
wegen verschiedener Straftaten von der internatio¬
nalen Fahndung gesucht wurde. Der Mann hatte sich
acht verschiedene Namen zugelegt.

: : Aus Anlaß der 35. Wiederkehr des Gründungs¬
tages der 28. amerikanischen Infanteriedivision pa¬
radierten am Donnerstag Einheiten des im Ulmer
Raum stationierten 110 . US- Infanterieregimftnts, das
zum Verband der Division gehört, vor deren stell¬
vertretendem Kommandeur. Gleichzeitig verabschie¬
dete sich der bisherige Regimentskommandeur,Oberst Fluck , von seinen Soldaten. Fluck wird in
Nürnberg eine andere Aufgabe übernehmen . Sein
Nachfolger ist Oberst Bare, der bisher im Heidel¬
berger Gebiet stationiert war.

: : In den Alpenländem herrscht, wie der Touri¬
stik-Dienst des ADAC am Donnerstag meldet, bis
zur Höhenlage von rund 1200 Meter regnerisches
Wetter. Der ADAC empfiehlt jedoch , für die Fahr¬
ten in die Hochalpenländer vorsorglich Schneeketten
mitzunehmen. In Oesterreich ist die Großglockner¬
straße gesperrt. In der Schweiz sind Furka- , Grim-
sel-, Großer St. Bernhard- , Klausen- , Sustem- und
Umbrailpaß gesperrt. In Italien sind das Stilfserjoch
und der Gaviapaß gesperrt.

: : Der „Friedensengel von Helsinki“ , Barbara
Hotraut Pleyer, wird am 29 . Oktober mit einem

Süd Westdeutschland
Flugzeug der Skandinavien Airlines System nach
Tokio fliegen. Fräulein Pleyer wird in Japan an ei¬
ner Friedenstagung teilnehmen.

: : Im Industriehafen in Mannheim ist am Donners¬
tag bei Planungsarbeiten eine 10 -Zentnerbombe ent¬
deckt worden, die das nordbadische Bombenräum¬
kommando entfernen wird. Erst vor wenigen Tagen
war in der Mannheimer Innenstadt eine 15 -Zentner-
bombe entschärft worden. Im Mannheimer Stadt¬
gebiet wurden seit Kriegsende rund 280 Blindgänger
gefunden und entschärft.

26 Hundertjährige erhalten Wein
26 Hundertjährige und über hundert Jahre alte

Einwohner der Bundesrepublik haben sich bis Don¬
nerstag in Neustadt/Weinstraße gemeldet, um sich
für die vom Festausschuß des Deutschen Weinlese¬
festes in Aussicht gestellte Spende von je einer Fla¬
sche Pfälzer Spitzenweines vormerken zu lassen. Die
Meldungen kamen nach Angaben des Verkehrsver¬
eins Neustadt aus den verschiedensten Teilen der
Bundesrepublik. Auch der wahrscheinlich älteste
Einwohner der Bundesrepublik, der 106jährige Karl
Glöckler aus Eidengesäß bei Gelnhausen (Hessen),
will auf die Flasche Wein nicht verzichten. Die Wei¬
ne, die aus den besten Lagen kommen und von den
Weingütern zur Verfügung gestellt werden, sollen
bereits in den nächsten Tagen verschickt werden.

Die Europa-Union sei ihrer Aufgabe zumindest
theoretisch gerecht geworden , indem sie die politi¬
sche Problematik rechtzeitig vorausgesehen und die
geeigneten Mittel vorgeschlagen habe, fuhr Dr. Ko¬
gon fort. Er wies mit Nachdruck darauf hin, daß eine
Einwirkung der EuroDa-Union auf die offizielle Poli¬
tik und auf die Klärung und Bildung der öffent¬
lichen Meinung festzustellen sei . Wenn auch vielfach
mit schwachen Kräften bei Regierungen und Parla¬
menten interveniert worden sei, so sei dabei doch
verhältnismäßig viel erreicht worden.

Graf Yorck von Wartenburg, dessen Bruder als
Widerstandskämpfer nach dem 20 . Juli 1944 hinge¬
richtet worden ist , forderte, daß an die leitenden
Kräfte eines deutschen Kontingents allerhöchste An¬
forderungen gestellt werden müßten. Admiral a . D.
Heye erklärte , daß der Soldat gehorchen müsse . Un¬
ter das Vergangene sollte ein Strich gezogen werden.

Wim wird das Wetter ?
Veränderlich, auch zum Wochenende

Der Zustrom milder Meersluft aus dem kräftigen
Tiefdruckgebiet südlich Islands hält weiterhin an
und damit die recht unbeständige Witterung. An¬
fänglich wechselnd bewölkt mit gelegentlichen Zwi¬
schenaufheiterungen und nur wenig Regen . Am Sonn¬
tag wieder stärker bewölkt und zeitweise Nieder¬
schlag. Ziemlich mild — Tagestemperaturen um
15 Grad, mäßige südwestliche Winde .

Ueber die Literatur unserer Zeit;
Woche des Buches vom 25 . — 31 . Oktober

Die wichtigste Literatur , die es für uns gibt, ist
zunächst einmal die Literatur unserer Zeit, genau
so, wie die wichtigste Epoche für uns diejenige ist,
in der wir leben . Napoleon kann mich nicht mehr
verhaften lassen, und Kaiser Ferdinand mit nicht
mehr zwingen , meine Religion zu ändern . Beide sind
mausetot, und der Schutzmann, der an der Ecke
steht , ist unendlich viel mächtiger. Ein lebendiger
Hund ist mehr als ein toter Löwe . Trotzdem diese
Ueberlegung einleuchtend zu sein scheint, denken
und empfinden nur wenige Menschen so. Bis zu
Herder hatte man in Europa hochmütige Vorurteile
gegen die vergangenen Epochen . Seit Rousseau hat
man Minderwertigkeitsgefühle gegen die eigene.
Was nun die Literatur angeht, so gilt seit neuerer
Zeit, die .moderne“ immer als „schlecht “ . „Eines
Tages“, sagte der französische Essayist Valdrie Lar¬
baud, „findet der junge Mensch ein Gedicht, das
in einer hm vertrauten Sprache geschrieben ist
Seine Worte haben einen Sinn, den er versteht , es
drückt Gedanken oder Gefühle aus, die es für seine

I Von Bernard von Brentano
Auch das ist gut und richtig gewesen . Die Eltern

sind Erwachsene, und die meisten Menschen lieben
nur , was sie in ihrer Jugend geliebt haben , und das
heißt, sie lieben nur einmal. Wenige Menschen ver¬
stehen ihre Generation und die nächste. Fast nie¬
mand noch die dritte . Darum muß die Jugend im¬
mer wieder kämpfen und sich zur Wehr setzen.
Denn wer die Tendenzen seiner Zeit kennt , weiß
viel. Wer sie nicht kennt , kann großen Schaden
anrichten, wie die Minister der Restaurationszeit in
den ersten Jahrzehnten des 19 . Jahrhunderts . Diese
Tendenzen sind vorhanden, aber sie sind stumm.
Nur die Schriftsteller sprechen sie aus, aber fast
niemals einer allein sondern immer nur alle zu¬
sammen.

Als ich die Gedichte von Hoffmannsthal gelesen
hatte , versuchte ich Gerhart Hauptmann zu lesen,

aber seine Stücke sagten mir noch nichts , während
mir Hoffmannsthal die Tür zu Goethe und Schiller
öffnete. Damals, in den letzten Jahren des Welt¬
krieges war Hölderlin modern, und der Graben
zwischen dem großen Schlesier und dem großen
Schwaben war wohl zu breit. Die erfolgreichen
Schriftsteller jener Jahre waren Unruh, Barbusse
und einige kleinere Autoren, deren Namen ich ver¬
gessen habe . Auch die Chefs dieser literarischen
Richtung waren etwas verwirrte Köpfe, und ihre
Bücher verwirrten uns. Trotzdem bereitete uns ihre
Lektüre auf die eminent politische Epoche vor, die
damals anfing . Insofern war es wohl richtig, daß
wir die Bücher dieser Männer gelesen hatten . Die
Epoche , in der Hölderlins Gedichte erschienen, war
sehr anders beschaffen als diejenige, in der sie ge¬
schrieben worden waren und durch stürmische Ver¬
änderungen von dieser Zeit so weit entfernt wie
die Lebenshaltung und Problematik des Jahres 1950
von der des Jahres 1900. Daß das Biedermeier und
die Epoche Metternichs für die Gedichte Hölderlins

Form und Chaos - Worte über das richtige Lesen
eigenen hält , oder es beschreibt Dinge, die nur er
allein gesehen zu haben glaubt. Er ist gerettet Ein
neuer Weg tut sich vor ihm auf : die gesamte mo¬
derne Literatur seines Vaterlandes erscheint ihm
wie das gelobte Land, in das er jetzt die ersten
Schritte wagt“ .

Das ist vorzüglich gesagt. Jeder junge Mensch hat
das erlebt und ich . erinnere mich noch genau, wie
erstaunt und entzückt ich war , als ich als Fünfzehn¬
jähriger zum erstenmal die Gedichte und kleinen
Dramen von Hugo von Hoffmannsthal la . Ich hatte
Goethe und Schiller gelesen und beide nur ein
wenig verstanden. Aber nun war ich geretret . In
Hoffmannsthals Gedicht vom „Frühlingswind“ stan¬
den die ersten Verse , die ich begriff und liebte.

„Aber an diesem großen Tag“ , fährt Valerie Lar¬
baud fort, „wird unser Jüngling bestraft , weil er
seine Geometrieaufgaben nicht gemacht hat . Bald
darauf gerät er in ernstere Schwierigkeiten, weil
man zwischen seinen Schulbüchern einen Roman
oder einen Band Gedichte eines zeitgenössischen
Poeten gefunden hat . Er muß nun lernen , daß
.modern “ nur ein anderer Ausdruck für eine ganze
Reihe von Schimpfworten ist : schlecht , absurd , ge¬
fährlich, wertlos und lächerlich. Man erklärt ihm,
daß die ganze neuere (deutsche oder französische
oder englische ) Literatur seit 20 Jahren völlig auf
dem Hund ist“ .

Du bist nun über die Kinderjahre , du mußt also
nicht nur zum Vergnügen, sondern zur Besserung
deines Verstandes und deines Willen » lesen. Nicht
wahr , das kommt dir wunderlich vor, daß ich so
rede? Ich kenne dich , ich weiß , wie und warum
du liesest. Siehe , so mußt du es machen: Nimm ein
Stück nach dem anderen in der Reihe, lies es auf¬
merksam durch, und wenn es dir auch nicht gefällt,
lies es doch ! Wenn du es gelesen hast , so mache
das Buch zu und stelle Betrachtungen darüber an.
Im Anfang wird es dir schwer fallen, aber bald
wird es leichter gehen — wie mit dem Schreiben.
Fange damit an , aber bald! Dieses ist besser und
dir nützlicher, als wenn du zwanzig Romane gelesen
hättest.

Johann Wolfgang von Goethe
*

Viel Bücher machen nit gelert, viel lesen auch nit ;
gut ding und oft lesen , das macht gelert in der
Schrift und fromm dazu. Martin Luther

*

Manch art 'ges Büchlein läßt sich einmal lesen
zu dem Leser nie dann wiederkehrt ;
doch was nicht zweimal lebenswert gewesen,
das war nicht einmal lesenswert.

Friedrich Rückert

Ist das Gefüge des Buches nicht eine der großenFormen, mit denen es der Menschheit gelungen ist,Chaos zu bewältigen, und die von der Entdeckung an
gültig bleiben! Es gibt nämlich manche solcher Siegeim großen Kampf der Menschheit wider den dunk¬
len Feind. Die Elementarwerkzeuge zum Beispielsind solche , der Hammer oder das Rad ; der Weg ist
einer und die Brücke ; das Dach und die Türe . Eine
solche Grundform ist auch das Buch.

Romano Guardini
•

Manche Leute lesen , um sich die Zeit zu ver¬
treiben. Die zählen nicht. Denn das Leben ist kurz,und die knappe Zeit, die uns zur Verfügung steht ,
ist das Beste, was wir haben. Wer das vertreibt , ist
ein Narr . Andere Leute lesen , um ihr Wissen zu
vergrößern. Auch diese Leser sind nicht auf dem
richtigen Weg angelangt. Mit den Jahren bekommen
sie dicke Gehirne, aber einen schwachen Leib und
eine mageme und kümmerliche Seele . Sie wissen
vielleicht so viel wie ein Lexikon , aber ihr Handeln
besteht aus Reden . Solche Leute unterhalten sich
mit ihren Mitmenschen , um recht zu behalten, und
lesen , um sich in ihren vorgefaßten Meinungen zu
bestärken . . Richtig liest, wer die Bücher benutzt ,um seinen Charakter zu erkennen und zu trainieren .

Bernard von Brentano

kein Verständnis hatten , kann niemand wundern
und dieser Zeit wohl auch kaum ernsthaft vorge¬
worfen werden.

Adamov im Zimmertheater
Kein Erfolg in Heidelberg

Deutschland die Bekanntschaft mit Arthur Ada¬
mov vermittelt zu haben, wird man Franz Peter
Wirth, Pforzheims begabtem Dramaturgen einmal zu
danken wissen. Denn Adamov bedeutet für die Büh¬
ne etwas wirklich Neues . Wirth wußte darüber im
„Heidelberger Zimmertheater“

, zwei Tage bevor dort
das in Pforzheim erstmals gespielte Schauspiel „Die
Invasion “ aufgeführt wurde, vor einem kleinen
Kreis von Fachleuten sehr Aufschlußreiches zu sagen.

Bei der Aufführung im „Heidelberger Zimmerthea¬
ter “ hatte der Regisseur Hans Niederauer zweifellos
Adamovs Wollen begriffen und auch seine ihm kon¬
zentriert folgenden Schauspieler subtil geführt, aber
er konnte eines nicht überspielen: die Wirkung des
Bühnenbildes, das mit seinen Papierhaufen zum sym¬
bolischen Hauptdarsteller wird, fiel im Zimmerthea¬
ter weg und die Distanz zu den einzelnen Personen,die wir gleich Marionetten stets als eine Gesamtheit
vor Augen haben müssen, war in diesem Raum nicht
zu erreichen. Auch die Figur des Kindes, das den Alp¬
druck der Papiere zum Schluß in ein Nichts auflöst
und als einziger Hoffnungsstrahl des Stückes er¬
scheint, mußte gestrichen werden. So blieb dieser
Abend ein bemerkenswertes Experiment — ein Fin¬
gerzeig auf Adamov , der in einigen Tagen aus Paris
nach Heidelberg zu einer Autorentagung des Rund¬
funks kommen wird. Wilhelm Ringelband

Ein Farbfilm in Dinkelsbühl
Das tausendjährige Dinkelsbühl bildet den Hinter¬

grund für den Berolina-Farbfilm „Am Brunnen
vor dem Tore “

, der noch in diesem Jahr fertig¬
gestellt werden soll . Auch das bekannte Heimatfest¬
spiel, die „Dinkelsbühler Kinderzeche “

, spielt in dem
Film eine Rolle . Sonja Ziemann, die am Brunnen
vor dem Tore der Stadt ein Wirtshaus führt , wird
von den Stadtvätem im Festspiel die Rolle der Kin¬
derlore übertragen , die im Dreißigjährigen Kriegdurch ihr mutiges Verhalten die Stadt vor Brand¬
schatzung bewahrt hat . Gegenwärtig werden in Din¬
kelsbühl die Außenaufnahmen gedreht und Sonja
Ziemann muß sich zum erstenmal in ihrer Filmlauf¬
bahn auf blond umstellen, um der historischen Kin¬
derlore gerecht zu werden.
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Ein Verwandlungspullover, der außer den hier gezeigten beiden Arten je nach
Phantasie und Laune der Dame auch noch anders getragen werden kann. Bei der
Herstellung verwendete man außer Wolle noch ganz feine , eigens präparierte Metall¬
fäden, wodurch der Pullover einen besonderen Glanz bekommt. (Wiener Modell )

Rundfunkhörer Baby
VERNÜNFTIGE ELTERN FINDEN EINEN AUSWEG

Der junge Haushalt stellte sich völlig
auf den Familienzuwachs ein . So war es
vor fünfzig Jahren . Drei bis fünf Zimmer,
ein behagliches Heim , Ruhe, Zufrieden¬
heit, Glück . In dieser Atmosphäre konnte
ein Kind sich, prächtig entwickeln.

Und heute? Die junge Mutter richtet
vorwurfsvolle Worte an die Hausärztin.
Das Baby ist weinerlich , und die Entwick¬
lung ist wenig - befriedigend. Woran liegt
es?

Ein Baby kann doch nicht nervös sein!
O doch , es kann ! Und die Ursachen ?

Kleinkinder sind sehr empfindlich gegen
Lärm. Die Ärzte unserer Zeit kämpfen
verzweifelt darum, den Babies Ruhe zu
erwirken.

So vieles stürmt auf das Kind ein. Ge¬
gen Straßenlärm gibt es kaum einen
Schutz . Die Ärzte können nur immer wie¬
der bitten , daß die Mütter verkehrsarme
Straßen aufsuchen, wenn sie ihre Kinder
spazierenfahren. Schlimmer als dieser
Lärm von außen wirken sich die Dauer¬
geräusche im Zimmer aus, denen viele
Säuglinge wehrlos preisgegeben sind.
Familienglück in einem Zimmer. Ruhe
lernt der Säugling überhaupt nie kennen.
Gespräche der Erwachsenen, Staubsauger¬
surren , Geschirrklirren . . . und das Radio !

Jegliche Erfindung kann gut und nütz¬
lich sein, wenn menschlicher Verstand sie

Die Prüfung
„Mein Vater hat mir einen un¬

schätzbaren Rat mitgegeben“ , er¬
zählte kürzlich die französischeFilm¬
schauspielerin Corinne Calvet. „Er
sagte zu mir : Wenn du glaubst, ei¬
nen Mann gefunden zu haben, der
dich heiraten will, dann lasse dich
von ihm zum Abendessen einladen.
Bevor ihr euch verabschiedet, bitte
ihn am nächsten Morgen zum Früh¬
stück . Schlafe , bis es klingelt, und
öffne ihm dann selbst die Tür , gäh¬
nend und ungekämmt. Wenn er dich
immer noch heiraten will, ist’s der
Richtige !“

maßvoll beherrscht. Leider trifft oft das
Gegenteil zu . Man hört von morgens bis
abends Radio , alles bunt durcheinander,
was sich gerade bietet . Hauptsache, es
macht Geräusch Familienglück in einem
Zimmer. Nur wer es erlebt hat , kann sich
eine richtige Vorstellung davon machen .
Schon die Erwachsenen haben es nicht
leicht , die Nerven zu behalten. Kein
Mensch hat die Möglichkeit , einen Augen¬
blick für sich allein zu • sein. Die Folge
davon : Gereiztheit, Überreiztheit. Das
Radio lenkt ab , man sucht zu übertäuben

— vergißt, daß Baby unfrerwiWg mit-
hörf .

Nein , Radio ist nichts für Säuglinge. Das
kindliche Nervensystem ist viel zu zart.
Was läßt sich tun? Die Zeiten sind vor¬
über, in denen man Baby samt seinem
Bettchen einfach in ein stilles Nebenzim¬
mer abschieben konnte. Heute müssen wir
Rücksicht nehmen. Bedeutet das für alle
jungen Eltern Verzicht aufs Radio? Nun,
ein paar Tage Stille sind vielleicht auch
den Erwachsenen dienlich . Später muß
man dann einen Ausweg suchen . Es läßt
sich manches tun , um das Kleinkind gegen
Lärm zu schützen . Vielleicht ist es mög¬
lich, eine „stille Ecke“ für das Baby abzu¬
schirmen . Das Radio leise zu stellen, hilft
ebenfalls mit, und natürlich sollte man
nur mit Auswahl hören, einzelne Sen¬
dungen , an denen man wirklich interessiert
ist. Am besten jedoch wird es immer sein,
wenn man Baby und Radio voneinander
getrennt halten kann . Auch da gibt es
Möglichkeiten . Mütter ' sind ja so er¬
finderisch , wenn es um das Wohlbefinden
ihrer Kinder geht !

Hamburg. — Als Frau Thea , 29 Jahre
alt , mit bräunen Augen und perfekten
englischen Sprachkenntnissen ausgerüstet,
durch die Drehtür des großen Hotels
schritt, saß der Geschäftsmann aus Uber¬
see schon wartend in der luxuriösenHalle.
Hier ist Ihre Dame“

, flüsterte ihm der
Portier diskret zu . Der Südamerikaner
ließ seine Zeitung fallen, verbeugte sich
vor Thea und murmelte dabei : „Nr. 24? “
Die junge Dame nickte lächelnd und fragte
dann nach seinen Wünschen . „Ich möchte
nett ausgehen und ein wenig tanzen“ ,
sagte er , und Frau Thea bekam einen
kleinen Schreck , denn sie hatte , da sie
nicht genau über seine Pläne orientiert
war , ein warmes wollenes Kostüm ange¬
zogen , das sich gar nicht für diese Zwecke
eignete.

Aber der fremde Herr lächelte nur , als
sie ihm ihr Mißgeschick anvertraute .
Schon bald fuhr ein Taxi vor, das sie
schnell wieder nach Hause — und als sie
ein hübsches Tanzkleid angezogen hatte

zurück zum Hotel brachte . Dann führte
sie ihren Herrn in ein gutes Tanzcafe
und anschließend auf seinen Wunsch nach
St . Pauli auf die Reeperbahn. Dabei stellte
es sich heraus , daß er ein begeisterter und
vorzüglicher Tangotänzer war und daß
sie auch über wirtschaftliche Fragen zu
plaudern verstand — kein Wunder, wenn
man im kaufmännischen Beruf tätig ist.
So wurde es für beide ein netter und i -
teressanter Abend.

Zum Schluß — es war schon spät ge¬
worden — fragte der Herr : „Darf ich für
Sie im Hotel ein Zimmer bestellen oder
soll ich ein Taxi kommen lassen? “ Thea
entschloß sich für das Taxi. Als sie dann
zu Hause den Maiglöckchenstrauß , den er
ihr geschenkt hatte , ins Wasser stellen
wollte, entdeckte sie zwischen dem Ein¬
wickelpapier einen schon aufgeweichten
20-Markschein.

„Eigentlich war mir das ja etwas pein¬
lich “

, meint Frau Thea , die nun schon seit
zwei Jahren für den Hamburger „Treff¬
punkt “ als Fremdenführerin arbeitet,
„aber schließlich konnte ich das Geld nicht
zurückgeben und außerdem auch ganz gut
gebrauchen.“ Für sie wie für ihre Kolle¬
ginnen, unter denen sich Studentinnen,
Dentistinnen, Ärztinnen und Sekretärin¬
nen befinden, ist diese gelegentliche Ar¬
beit nur ein kleiner, aber interessanter
und schöner Nebenverdienst. 15 DM be¬
kommen sie für jeden „Einsatz “

, der nicht
länger als acht Stunden dauern darf und
für den der ausländische Kunde 25 DM
an Herrn Treff bezahlt. Dafün müssen sie
mindestens eine Fremdsprache perfekt
beherrschen, den Gästen die Stadt zeigen
oder ihnen Gesellschaft leisten. Daß es
dabei streng seriös zugeht , darüber wacht
Herr Treff mit Argusaugen . Kein Vater
könnte ängstlicher auf den guten Ruf und
das gute Benehmen seiner Töchter be
dacht sein als Herr Treff bei seinen jun
gen Damen . Darum setzt er auch nur
seriöse Mädchen oder Frauen ein.

Wir haben“
, so erzählt er , „schon Kun¬

den aus allen Ländern der Welt gehabt.
Da war zum Beispiel ein Millionär, der
Silberminen in Madagaskar besitzt. Da
bat ein Türke, der mit seiner ganzen Fa¬
milie in Deutschland war, um eine Be¬
gleiterin . Als sie ihn in seiner Sprache an¬
redete, war er voll überströmenderFreude

und Dankbarkeit. Da kam ein Schweizer
Architekt, dem eine unserer Damen Häu¬
ser und Bauwerke in Hamburg zeigen
mußte. Ein anderer wollte Modesalons
besichtigen , und ein dritter wünschte
Blumengeschäfte kennenzulemen. Ein al¬
ter Herr aus Schweden war von seiner
Fremdenführerin so entzückt, daß er sie
beschwor , seinen Sohn, einen Arzt zu
heiraten . Er zeigte ihr alle Bilder, die er
von ihm bei sich trug . Ein Kunde aus
Berchtesgaden hatte ein ganzes Jahr auf
seine Begleiterin gewartet , die er kosten¬
los eingeladen hatte . Aber sie kam nicht.
Eine andere junge Dame fand, als sie zu
Hause den ihr geschenkten Pralinenkar¬
ton öffnete, 50 DM darin versteckt. Vier
Großindustrielle aus dem Ruhrgebiet ba¬
ten um vier Fremdenführerinnen . ,Jede
von Ihnen kann 100 Mark ausgeben*

, sag¬
ten sie. Aber sie waren erst ein oder zwei
Stunden zusammen, als sie plötzlich ab¬
fahren mußten. Jede der vier Begleiterin¬
nen durfte nun einen Wunsch äußern, der
ihnen erfüllt wurde.

Manchmal , wenn die Millionäre mit ih¬
ren märchenhaften Autos vorgefahren

kommen , ist eine solche Bereitung für
die Mädchen wie ein Traum aus .Tau¬
send und einer Nacht*

. Aber ob die Kun¬
den nun aus Amerika , Spanien oder Ja¬
pan kommen : immer wieder rühmen die
Fremdenführerinnen ihre Höflichkeit , ihr
ritterliches Benehmen und ihren Takt . Na¬
türlich gibt es auch einmal Ausnahmen,
die die Einrichtung mißverstehen, aber
dafür hat Herr Treff ein gutes Auge und
Sicherungsmaßnahmen. Hinzu kommt , daß
die Kunden weder den Nachnamen , noch
die Wohnung ihrer Begleiterin erfahren.
Losungswort beim Treffen ist die Kenn-
Nummer , mit der jede Fremdenführerin
mit Bild und Sprachkenntnissen in einem
Buch eingetragen ist.

Manche Mädchen arbeiten auch gele¬
gentlich als Dolmetscherin für den „Treff¬
punkt“ und haben in dem kleinen Büro
am Hauptbahnhof, das man schon in aller
Welt kennt, Diktate in allen Fremdspra¬
chen aufgenommen und dabei außerge¬
wöhnliche Leute und Geschäftsabschlüsse ,
die in die Millionen gingen , erlebt. Aber
davon dürfen sie natürlich . nichts er¬
zählen . Mechthild Herbst

Sage niemals „immer "!

Sin löaus
liii alle Cfrsauen

Stuttgart . — Die Bundesforschungsanstalt
für Hauswirtschaft, Ernährung und Technik,
die im vergangenen Jahr erst gegründet wor¬
den ist, erhält nun in Stuttgart ein großes
Gebäude.

Dieses neue Institut soll später eine einzige,
große und konstante „Lehrschau“ für all das
darstellen , womit die Hausfrau zu tun hat .
Da dies sozusagen beim Rührlöffel anfängt
und bei den Möbeln, Tapeten und Fußböden
noch lange nicht aufhört , stehen Architekten
und Handwerker bei diesem Bau vor ganz
neuen Aufgaben: zum Beispiel kommt in
jeden Raum ein anderer Fußbodenbelag t -
vom rohen Tannenholzboden bis zum mo¬
dernsten Werkstoff. Es gibt eine mächtige
Versuchsküche, die die Anlage von vier
„Kojenküchen“ zeigt, es gibt Türen mit und
ohne Schwellen, in einen innen verlaufenden
Gang (um das Außenbild einheitlich zu las¬
sen ) kommen vielerlei Fenster mit Schwing¬
oder Kippflügeln und anderen „Schikanen“ ,
zu jedem Raum passend werden besondere
Heizkörper eingebaut , die Installationen müs¬
sen jetzt schon so gelegt werden , daß sie
nachher allen möglichen „verrückten “ Ver¬
suchen dienen können, eine Treppe erhalt
auf jeder Stufe einen anderen Belag. Nicht
zuletzt soll noch verschiedenen Arten von
Lüftungen und Beleuchtungen wissenschaftlich
zu Leibe gerückt werden.

Das Institut , das sich in drei Abteilungen
für Geräte , Ernährung und „Bauen und Woh¬
nen“ teilt , gibt seine Forschungsergebniss
vorläufig in der Hauptsache den Hauswirt¬
schaftsschulen und ähnliche- Instituten weiter
Es wird daran gedacht, sp ' eine Prüfstein
einzurichten, die vielleicht berechtigt sein
wird, hauswirtschaftliche Einrichtungen und
Geräte zu „zeichnen“ .

Stuttgart erhält mit diesem Institut eine
für das ganze Bundesgebiet maßgebende For¬
schungsanstalt, die unmittelbar dem Bundes- [
ernährungsministerium in Bonn untersteht )
und deren ergänzende Schwester-Anstalt i
Godesberg die Abteilungen Textilien , Sozio
loRie, Betriebslehre und Volkswirtschaft be - j
arbeitet -

Beruf : Heiratsschwindler
Nach einer Feststellung norddeutscher

Landeskriminalämter leben in ihrem Be¬
reich mindestens 100 Männer, die den
Heiratsschwindel berufsmäßig treiben. Sie
sind weder schön noch jung, haben Glat¬
zen und sonstige Mängel , aber sie finden
immer wieder ihre Opfer, die ihnen auf
mehr oder weniger lange Zeit Verpflegung
und Wohnung geben .

Gasthausessen daheim
Die berufstätige Hausfrau, die kranke

oder verreiste Mutter weiß in Kopenhagen
ihre Familie daheim wohl versorgt: Jeden
Tag liefert die Firma „God Mad “ (Gutes
Essen) ein gutes Mittagessen frisch, vita¬
minreich und abwechslungsreich , däku
auch noch billig ins Haus .

Eine sehr kluge und geistreiche Frau , seit vierzig Jahren glücklich verheiratet,
sagt ihren jungen Freunden, die heiraten wollen und sie um Rat fragen : „Ich
bin fest überzeugt, zwischen euch wird es niemals die kleinste Meinungsver¬
schiedenheit geben. Sollte es aber doch einmal geschehen , dann vermeidet auf
jeden Fall das Wörtchen .immer*.“

Wie einfach und wie vernünftig ist dieser Ratschlag . Denken wir nur an die
vielen, vielen Situationen, wo der Funke einer belanglosen ehemaligen Aus¬
einandersetzung zur lodernden Flamme angefacht wird, weil einer der beiden
Dinge sagt wie diese:

„Immer läufst du mit deinen schmutzigen Gummischuhen über den Wohn¬
zimmerteppich!“

Oder : „Immer vergißt du die Zahnpastatube zuzumachen .“

Oder: „Immer willst du nach Hause gehen, wenn es gerade nett wird.“

Oder: „Immer mußt du politisieren, wenn du Onkel Georg zu fassen
kriegst .“

Sage niemals „immer “ . Soviel schon über die Ehe gesprochen worden ist,
noch nie habe ich einen klügeren und kürzeren Rat gehört.

(DAS BESTE aus READER ’S DIGEST , Oktober 1952)

„Bewahren ist besser als retten"
DIE „FREUNDINNEN JUNGER MÄDCHEN“ BAUEN WIEDER AUF

„Rat, Hilfe und Freundinnendienst für
alle “

, liest man auf den Briefbögen der
„Deutschen Arbeitsgemeinschaft im Inter¬
nationalen Bund der Freundinnen junger
Mädchen “

, wie der offizielle Titel der
wohlbekannten Vereinigung mütterlich¬
sorgender Frauen lautet .

Von 51 Heimen, die der Freundinnen-
Verein vor dem Kriege besaß, und in
denen durchreisende Jugendliche, Schüle¬
rinnen und weibliche Lehrlinge betreut
wurden, blieb nur eines — in Frankfurt

erhalten , zwei weitere (in München und
Nürnberg) sind aber schon wieder aufge¬
baut . In Stuttgart soll nun das vierte
westdeutsche Heim entstehen . Die „Freun¬
dinnen“ ' hoffen, daß es im Dezember be¬
zugsfertig ist . Zu zweit, zu dritt und allen¬
falls zu viert werden dann 90 bis 100
junge Mädchen in seinen Räumen schlafen
und wohnen. Daß der Preis für die Un¬
terkunft so niedrig wie möglich gehalten
tvird, versteht sich von selbst.

In einem großen, freundlichen Raum
sollen die jungen Mädchen gemeinsam
essen , in einen zweiten Gemeinschaftsraum
können sie sich mit ihren Näh- und
Stopfsachen, mit kleinen Bastelarbeiten
zurückziehen, und auf die Einrichtung
eines recht gemütlichen Wohnraumes
schließlich legen die „Bauherrinnen “ be¬
sonderen Wert. An hohen Regalen mit
vielen lesenswerten Büchern soll es dort
nicht fehlen. In diesem Raum werden die
Mädchen auch ihre Verwandten und Be¬
kannten empfangen. Überhaupt ist den

„Freundinnen“ daran gelegen , daß ihre
jugendlichenSchützlinge auch in der freien
Zeit die Verbindung „nach draußen“ pfle¬
gen . Darum wollen die Heimleiterinnen
Ausspracheabende mit Gästen veranstal¬
ten, auch eine Tanzstunde und ab und zu
ein geselliges Beisammensein stehen auf
dem Programm.

Als 1877 Josefine Butler und etwa 30
gleichgesinnte Frauen aus sieben Nationen
den Internationalen Bund der Freundin¬
nen junger Mädchen gründeten, geschah
es, um die in die Welt hinausgehende
weibliche Jugend vor den Gefahren des
Mädchenhandels zu schützen . „Bewahren
ist besser als retten “

, wählten diese Frauen
zu ihrem Leitwort. Noch heute sieht es
der Freundinnen-Verein als eine seiner
wichtigsten Aufgaben an, sich um die aus-
wandernden Mädchen und Frauen zu
kümmern, sie mit Adressen auszurüsten,
so daß sie auch im Ausland eine Stelle
wissen , die jederzeit zu Rat und Unter¬
stützung bereit ist. Nach dem Krieg waren
es vor allem die jungen deutschen Frauen
der Besatzungssoldaten, denen die Deut¬
sche Arbeitsgemeinschaft mit ihrer Er¬
fahrung bei der Ausreise half.

Etwas Neues , das alle Frauen interessieren wird : Abwaschbare Gardinen aus Kuns!
stoff . (Unsere Aufnahme entstand in der Düsseldorfer Ausstellung „Kunststoffe 1952*

Unterwasser-Ballett
Aus dem Damenschwimmverein

München ist Deutschlands bestes
Unterwasser-Ballett hervorgegangen.
Zu vielen großen Schwimmfesten
werden die Damen eingeladen, um
ihre Kunst zu zeigen . In Geza von
Cziffras Film „Die verschleierte
Maja“ traten sie auf. Ihr Glanz¬
stück ist der Unterwasserreigen
„Das Rhönrad“.

Fallschirmspringerinnen
In Kanada werden Frauen als

Fallschirmspringerinnen ausgebildet,
die eine abgeschlossene Schulung als
Ärztin , Hebamme , Krankenschwester
oder Säuglingsschwester nachweisen
können. Sie sollen bei Unglücks¬
fällen , schweren Erkrankungen und
Geburten über einsamen Siedlungen
im hohen Norden abgesetzt werden
und auf schnellstem Wege „erste
Hilfe“ bringen.

Englisches Archiv
Der englische Verband für Frauen¬

belange hat seit 1926 alle Bücher ,
Zeitschriften und Zeitungen sowie
Ausschnitte gesammelt , die sich mit
Frauenfragen befassen . Die Frauen¬
bücherei des Verbandes umfaßt
heute 10 000 Bände , dazu Berichte
und Zeitungsausschnitte in großer
Zahl . Für die sachgemäße Unter¬
bringung des wertvollen Material?
wurden Mittel der Carnegie -Stiftim •
eingesetzt .
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Hebt unfQcg iMcgsgßfQngßnim frei !
5000 Tttahnfeuek hemmen

Wenn wir uns in dieser Gedenkwoche mit beson¬
derer Eindringlichkeit unserer Kriegsgefangenen er¬
innern , so erfüllen wir damit eine heilige Pflicht.
Wenn wir heute, nachdem mehr als sieben Jahre
seit Beendigung der Kriegshandlungen vergangen
Bind , die Freiheit unserer Kriegsgefangenen fordern,
so beanspruchen wir nichts anderes, als unser gutes
Recht.

Bundespräsident Theodor Heuß erinnerte in seiner
Rundfunkansprache anläßlich des „Tages der Kriegs¬
gefangenen“ an die Pflichten,̂ die die Allgemeinheit
gegenüber den Spätheimkehrern hat . Diese Ver¬
pflichtung ruht auf uns allen, gleichviel welchen
Platz wir ausfüllen. Der Bundespräsident wies da¬
rauf hin, daß der Glaube an die Heimat , der den
Kriegsgefangenen in den Jahren der Qual die
einzige Kraft zum Ausharren verleiht , wenn die
physische zu unterliegen droht , nicht enttäuscht
Werden darf .

Bundeskanzler Dr . Adenauer bezeichnete es als
eine der vornehmsten Aufgaben der Bundesregie¬
rung, alles zu tun, was in ihrer Macht steht , um die
Freilassung der Kriegsgefangenen zu erreichen. „E9
mag“ , schrieb er , „den Angehörigen ein gewisser
Trost sein , daß ih dieser Frage das deutsche Volk
einmütig hinter ihnen steht, und daß die Vereinten
Nationen sich ebenfalls um die Lösung dieses Prob¬
lems bemühen . . . Wir werden nicht aufhören , die
illlllHIIIIlIIIIIIIII«

4J2/fit uni !
Uns glomm kein Licht in lastenden Stunden;
eiserne Fesseln , die uns gebunden,
lösten sich nicht .
Wenn wir harrend am Draht gestanden,
fiat uns der Sturmwind das Haar zerwühlt;
wenn wir niemals Erlösung fanden,
haben wir heiß ein Sehnen gefühlt.
Helft uns ! Holt uns!
Eh‘ wir verderben,
ehe Glaube und Hoffnung sterben.

Otto Möhrlein

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH

Zurückgabe unserer Kriegsgefangenen im Namen
der Menschlichkeit zu fordern und werden dabei
keinen einzigen vergessen .“

Auch der Bundesminister für Vertriebene , Luka-
schek , verkündete: „Niemand von diesen Unglück¬
lichen ist vergessen ; unser ganzes deutsches Volk
fühlt sich verantwortlich für ihr Schicksal!“

Tatsächlich hat die Bundesregierung alles in ihren
Kräften Stehende getan und tut es auch noch im¬
mer, um das Postulat der Freiheit für unsere Kriegs¬
gefangenen durchzusetzen. Kürzlich erst forderte der
Vertreter der Bundesrepublik, Dr. Hirschfeld, in der
Eröffnungssitzung der Kriegsgefangenenkommission
der Vereinten Nationen die Sowjetunion auf, Re¬
chenschaft über den Verbleib von 1,3 Millionen
Kriegsgefangenen und 750 000 deutschen Zivilisten
abzülegen, die in die Sowjetunion verschleppt wor¬
den sind . Dr. Hir9chfeld legte der Kommission, zu
deren Sitzung der sowjetische Vertreter nicht er¬
schienen war , fünfzig dicke Bände mit der Aufschrift
„Deutsche kriegsgefangene und vermißte Angehörige

der deutschen Wehrmacht “ vor. In ihnen sind die
Namen der insgesamt 1 320 966 vermißten deutschen
Soldaten und die Personalien der deutschen Zivilisten
enthalten , die noch in sowjetischen , tschechoslowa¬
kischen und polnischen Gefängnissen zurückgehalten
werden.

Dr. Hirschfeld wies darauf hin , daß noch rund
100 000 deutsche Soldaten in anderen Ländern ver¬
mißt werden. Noch mindestens 3 240 Kinder werden
in Polen gegen den Willen ihrer Eltern zurückgehal¬
ten. Die ganze deutsche Nation sei aufs Tiefste be¬

kümmert, daß noch so viele Tausend deutscher Män¬
ner und Frauen in der Kriegsgefangenschaftzurück¬
gehalten würden.

Wie viele Schicksale , wie viele Tragödien verber¬
gen sich hinter diesen nackten Zahlen! Mit Recht
rief daher der Verband der Heimkehrer, Kriegs¬
gefangenen- und Vermißten-Angehörigen Deutsch¬
lands zu dieser Gedenkwoche auf, die ausklingen
soll in einen „Tag der Treue“

, an dem auf den Ber¬
gen und Höhen unserer Heimat mehr als fünf¬
tausend Mahnfeuer brennen werden.

Jxh kannte seinen 7lamm tdchi
Erzählung aus der Gefangenschaft
Neben mir lag ein alter Mann , der erst vor wenigen

Wochen den Soldatenrock angezogen hatte , dann mit
uns in Gefangenschaft geriet und nun als. „Soldat der
Wiedergutmachung“ die Schäden beseitigen helfen
sollte, die der Krieg dem fremden Lande zugefügt
hatte .

Der Hunger hatte des Mannes Körper in wenigen
Tagen zernagt. Ein blinder Glast lag in seinen Augen,
die in ihren tiefen Höhlen schmerzlich anzüsehen
waren . Die welke, gläserne Haut weckte sofort die
Gewißheit, daß er nicht mehr lange mit uns gehen
könne. Still und teilnahmslos lag er auf seinem Platz.
Seine Hände, die weiß und fremd aus den zerschlis¬
senen und schmierigen Kleidungsstücken hervorka¬
men, hielten krampfhaft ein Buch umklammert.

Es war klein, teüweise zerrissen, — es mußte un¬
endlich viel Mühe gekostet haben, dieses Buch bis ins
Lager zu bringen. Wie oft waren wir durchsucht, un¬
tersucht und wie wir sagten „gefilzt “ worden. Jedes
Stück Papier , die geringste Kleinigkeit wanderte
dann immer durch viele Hände zu einem fremden
Besitzer. Trotzdem hatte mein Nebenmann dieses
Buch behalten.

Zuweilen hielt er es dicht , vor seinen Augen und
las. Einmal zupfte ich an seinem Arm. Als er sich zu
mir wendete , fragte ich nach dem Inhalt des Buches .
Nachdem er sich vergewissert hatte , daß niemand un¬
serem Gespräch lauschen könne, zeigte er das Titel¬
bild seines Buches .

Wenn ich heute die Augen schließe und an diesen
Augenblick denke, kann ich noch deutlich lesen: Mu¬
stersammlung deutscher Gedichte von Emst Keller,
Berlin 1869. — Ueber ein Menschenalter war dieses
Buch alt . Wieviel Hände mochten es gehalten, wieviel
Augen mochten darin gelesen haben?

Hunger und alle grauen Alltagsgedanken waren
verschwunden, als ich las : „Gegrüßet seid mir, edle
Herrn , gegrüßt, Ihr , schöne Damen ! Welch* reicher
Himmel! . . . Stern bei Stern ! . -. . Wer kennet ihr«
Namen? . . .“

Mein Nachbar lächelte, und mir war, als sei ein
ferner Glanz in seine Augen gekommen. Als ich mich
eine Zeitspanne später zu ihm drehte, war er ein¬
geschlafen. Das Buch lag auf seiner Brust, und «r
hatte den Zeigefinger der rechten Hand zwischen Sei¬
ten des Buches geschoben .

Im Raume, in der Enge von vier Barackenwänden
und den vierzig hungrig eingeschlafenen Menschen¬
leibern , war es still geworden.

Als wir am frühen Morgen unsanft mit Stöcken
,und Geschrei geweckt wurden, strahlte die feurige
Morgensonne, der wir im Osten so nah waren, in un¬
ser dunstgeschwängertes Zimmer.

Ich schaute zu meinem Nebenmann, -r- doch er
rührte sich nicht mehr. — Seine weitgeöffneten Au¬
gen waren auf sein Buch gerichtet, das er zwischen
steifen und kalten Fingern hielt.

Ich kannte nicht einmal seinen Namen und mußte
ihm doch die Augen schließen . . . Behutsam nahm
ich ihm das Buch aus den Händen und las auf der
Seite, da sich der Zeigefinger am vergangenen Abend
eingeschoben hatte : „ . . . Die Welt ist weggegeben,
der Herbst , die Jagd, der Markt ist nicht mehr mein.
Willst du in meinem Himmel mit mir leben, so oft du
kommst, er soll dir offen sein!“

Fritz Rabel

DIE BANGE FRAGE: „SAHST DU IHN NICHT ?'
Ein erschütterndes Bild. Mütter and Frauen, die seit Jahren nichts von ihren Sühn en , ü
Männern gehört haben, halten den aus Rußland heimgekehrten Kriegsgefangenen Fete«

ihrer vermißten Angehörigen entgegen.
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Oie Kühlen Tage bringen wieder iiiaiitlu* Krankheit
Wann kann der Arbeitgeber einen ärztlichen Attest verlangen ? — Der kranke Arbeitnehmer genießt besonderen Kündigungsschutz

Der Herbst mit seiner unbeständigen Witterung,seinen nassen und windigen, kühlen und auch kalten
Tagen löst bei vielen Menschen wieder Krankheiten
aus. Irgendwo hat man sie sich geholt, die unange¬nehme Erkältung , den Schnupfen, Katarrh oder Hu¬
sten, und wenn man zunächst auch den festen Willen
hat , diesem Unwohlsein nicht nachzugeben, und mit
benommenem Kopf und tränender Nase seiner täg¬
lichen Arbeit nachgeht, plötzlich packt es einen dann
stärker , man fiebert, und die besorgte Frau meint:
„Mann, heute gehst du aber nicht ins Geschäft, ich
rufe nachher an, daß du nicht kannst .“ Welcher Mann
läßt sich eine zeitlang, und wenn es auch nur ein Tag
ist, nicht bemitleiden und bemuttern ! Also legt man
sich gehorsam ins Bett und denkt vielleicht im stillen:
Eigentlich ist es doch ganz schön , einmal nichts zu
tun, einmal nicht an der Werkbank oder an der Ma¬
schine zu stehen ! Zudem ist es auf alle Fälle ratsam,
beizeiten für seine Gesundheit zu sorgen.

Es mag in diesem Zusammenhang einmal ganz in¬
struktiv sein, die arbeitsvertraglichen Folgen der
Krankheit aufzuzeigen, so wie sie vom Gesetzgeber
festgelegt wurden . Wir stützen uns dabei auf eine
Verlautbarung des Instituts für Arbeitswissenschaft in
Stuttgart . — Nach dem Arbeitsvertragsrecht gilt als
„Krankheit “ nicht nur Krankheit im engeren (oder im
medizinischen) Sinne, sondern jede Störung des nor¬
malen Zustandes, z. B . Unfall, Kriegsverletzung,
Schwangerschaft, Unterernährung , organische Ver¬
änderungen, Störung der Sehkraft , Alterserscheinun¬
gen , im weiteren Sinne auch: vorbeugende Kuren
und Nachkuren, Absonderung wegen ansteckender
Krankheit in der Familie oder im Hause (nicht da¬
gegen bei polizeilichen Sperrmaßnahmen wegen Epi¬
demiegefahr).

Die Entstehungsursache der Krankheit ist grund¬
sätzlich ohne Bedeutung für ihre vertragsrechtliche
Beurteilung, es ist also unbeachtlich, ob sich ein Ar¬
beitnehmer die Krankheit durch eigenes Verschulden
zugezogen hat oder nicht. Keinen Rechtsschutz hat
aber, wer sich eine Krankheit vorsätzlich und nach¬
weislich selbst zuzieht oder anläßlich der Ausführung
einer strafbaren Handlung erwirbt . Vorsatz und grobe
Fahrlässigkeit bei Entstehen oder im Verlauf einer
Krankheit können den Rechtsschutz unter gewissen
Umständen mindern . Pflicht des Erkrankten ist, alles
zu tun, was zur Vermeidung öder Abkürzung der Ar¬
beitsunfähigkeit dient, er muß besonders den ärzt¬
lichen Anweisungen nachkommen.

Besondere Kündigungsrechte
Der kranke Arbeitnehmer genießt einen besonderen

Kündigungsschutz, wenn er sich die Krankheit im
Dienst zugezogen hat ^Berufskrankheit , Unfall oder
Ansteckung), wenn Arbeitsunfähigkeit infolgeSchwan¬
gerschaft besteht, und wenn bei Schwerbeschädigten
die Krankheit eine Folge der Kriegsbeschädigung ist.
Im übrigen muß der Arbeitgeber immer damit rech¬
nen, daß das Arbeitsgericht die Kündigung eines er¬
krankten Arbeitnehmers wegen Verletzung der Für¬
sorgepflicht als rechtsunwirksam ansieht.

Vor dem großen Erlebnis

Zu einem unvergeßlichen Erlebnis werden für die
Jungen und Mädels jeden Alters immer wieder
Fahrten mit Schülersonderzügen. Viele Klassen ha¬
ben auch in den vergangenen Monaten wieder ei¬
nen Teil des Unterrichts auf rollenden Rädern er¬
lebt ! War das eine Freude ! Wo aber würde es sich
auch besser und leichter lernen als auf einer Eisen¬
bahnfahrt , wo man das, was der Lehrer gerade er¬
zählt, auch sehen und bewundern kann.

(Aufnahme: Kraus , Frankfurt (M)

Anspruch auf Lohnfortzahlung
Der kranke Arbeitnehmer hat Anspruch auf Lohn¬

fortzahlung. Der Arbeitgeber ist bei Krankheit eines
Beschäftigtenzur Fortzahlung des Lohns bzw. Gehalts
und allen übrigen Leistungen (Provisionen, Sachbe¬
züge , Tantimen usw.) für eine bestimmte Zeit ver¬
pflichtet . Bei wiederholten Unglücksfällen kann die
Weiterzahlung mehrmals beansprucht werden. Ein
Anspruch besteht nicht, wenn der Kranke seine Pflich¬
ten versäumt oder den ärztlichen Anordnungen zuwi¬
derhandelt.

Krankmeldung innerhalb von drei Tagen
Grundsätzlich muß der arbeitsunfähige Arbeitneh¬

mer, wenn er seinerseits arbeitsvertragliche Rechte
in Anspruch nimmt, (z. B . Lohnfortzahlung) , seine
Arbeitsunfähigkeit durch ärztliches Zeugnis naehwei-
sen , und zwar auch dann, wenn dies nicht ausdrück¬
lich tariflich oder einzelvertraglich festgelegt ist. Der
Nachweis muß innerhalb einer angemessenen Frist er¬
folgen . In der Regel ist vereinbart , daß der Arbeitneh¬
mer sich innerhalb von drei Tagen unter Vorlegung
einer ärztlichen Bescheinigung krank melden muß,
Allerdings verliert der Arbeitnehmer seinen gesetz¬
lichen Lohnanspruch nicht dadurch, daß er die ärzt¬
liche Bescheinigung verspätet oder gar nicht vorlegt.
Der gesetzliche Lohnanspruch bleibt immer erhalten,
sogar dann , wenn der Arbeitnehmer seine Krankmel¬
dung unterlassen hat . Es genügt, wenn er den Nach¬
weis seiner Erkrankung überhaupt führen kann , z. B.
in einem nachfolgenden Prozeß vor dem Arbeitsge¬
richt. Dagegen kann die Weigerung des Arbeitneh¬
mers ein ärztliches Zeugnis beizubringen, ein wich¬
tiger Grund zur fristlosen Kündigung sein, wenn der
Arbeitnehmer tariflich, vertraglich oder nach Treu
und Glauben zur Vorlegung des Zeugnisses verpflich¬
tet ist und vergeblich hierzu aufgefordert wurde.

Der Grundsatz von Treu und Glauben
Diese Verpflichtung des Arbeitnehmers hat jedoch

ihre Grenze in dem das ganze Arbeitsrecht beherr-

Vor dem .Bruchsaler Schöffengericht :

sehenden Grundsatz von Treu und Glauben. Der Ar¬
beitgeber darf ein formales Recht dann nicht ausüben,
wenn dadurch ein unberechtigtes Mißtrauen zum Aus¬
druck gebracht wird . So braucht der Arbeitnehmer z.
B. bei kurzfristigen harmlosen Infektionskrankheiten ,
derentwegen kein vernünftiger Mensch zum Arzt geht,
auch kein Attest vorzulegen. In solchen Fällen muß
sich der Arbeitgeber mit der Versicherung des Ar¬
beitnehmers, daß er arbeitsunfähig gewesen sei, be¬
gnügen. Natürlich gilt der Grundsatz der Treuepflicht
auch für den Arbeitnehmer . Wenn sich die leichten
Krankheitsfälle über das normale Maß hinaus häufen,
muß er sich die Arbeitsunfähigkeit vom Arzt beschei¬
nigen lassen. Der Arbeitgeber hat ein Recht darauf ,
sich vor einer Ausnutzung durch einzelne Beleg¬
schaftsmitglieder zu sichern. Wird ein Nachweis ge¬
wünscht, so genügt es in der Regel, wenn der Arbeit¬
nehmer den Krankenschein oder eine Bescheinigung
des behandelnden Arztes vorlegt . In Ausnahmefällen
z . B . bei wiederholten Erkrankungen , bei anstecken¬
den Krankheiten , kann der Arbeitgeber allerdings ein
ausführliches Zeugnis verlangen .

Der Arbeitnehmer ist nach herrschender Meinung
nur bei ausdrücklicher Vereinbarung verpflichtet, ei¬
nen Amtsarzt, einen Kassenarzt oder einen Vertrau¬
ensarzt des Arbeitgebers aufzusuchen. Besteht eine
solche tarifliche, betriebliche oder vertragliche Ver¬
einbarung nicht, braucht er einem dahingehenden
Verlangen des Arbeitgebers nur in begründeten Son¬
derfällen nachzukommen, etwa wenn seine körper¬
liche Eignung für eine bestimmte Tätigkeit im Betrieb
festgestellt werden soll . Im übrigen muß sich der Ar¬
beitgeber, wenn er Zweifel an der Richtigkeit eines
privatärztlichen Attestes hat , an den Vertrauensarzt
der zuständigen Krankenkasse wenden.

Der Arbeitgeber hat selbstverständlich alle Kosten
für die verlangten, über die Kassenleitungen hinaus¬
gehenden fachärztlichen Atteste und Gutachten zu
übernehmen. (dpz)

• • . Sloinliriiftie immer eine Gefahrenquelle
300 DM Geldstrafe wegen nicht ausreichen der Beachtung der Unfaliverhütungsvorscfariften

Ein Unglück kommt selten allein. Das hatte ein
Steinbruchbesitzer aus W. in des Wortes wahrer Be¬
deutung erfahren müssen. Innerhalb weniger Wochen
ereigneten sich in seinem Betrieb zwei tödliche Be¬
triebsunfälle . In beiden Fällen hatte sich der Unter¬
nehmer wegen fahrlässiger Tötung au verantworten.
Während er in einem Fall , der vor annähernd acht
Wochen vor dem Bruchsaler Schöffengericht verhan¬
delt wurde, freigesprochen werden konnte , reichte
es in dem zweiten Fall trotz mildernder Umstände
nicht zu einem Freispruch. Hauptargument in beiden
Verhandlungen war die unzureichende Beachtung der
Unfallverhütungsvorschriften gewesen.

Im Dezember vergangenen Jahres war von der Be¬
legschaft des Steinbruchs an einem Morgen die Ar¬
beit im Steinbmch aufgenommen worden, ohne daß
man vorher die Arbeitsstelle vorschriftsmäßig nach
Gefahrenstellen abgesucht hätte . Die Unfallverhü-
tungsvorschriften des Berufsverbandes schrieben vor,
daß die Abbruchwände eine gewisse Höhe nicht über¬
schreiten dürfen , daß Zwischensohlen anzulegensind,
die die Gefahren eines Steinschlags vermindern, daß
vor jedem Schichtwechsel die gesamte Abbruchwand
nach Gefahrenstellen abzusuchen sei und daß schließ¬
lich der Unternehmer selbst oder eine ausdrücklich
beauftragte Person für die sachgemäße Dürchführung
dieser Sicherheitsmaßnahmen verantwortlich zu ma¬
chen ist . Nun hatte B ., der den Bruch vor reichlich
tewei Jahren in einem unbeschreiblichen Zustand
übernommen hatte , in der Zwischenzeit den Betrieb
nicht diesen Forderungen gemäß ausbauen können.
15—20 000 DM wären hierzu erforderlich gewesen . Die
Schutzmaßnahmen waren mehr oder weniger provi¬
sorisch gehandhabt worden. Am fraglichen Morgen
war die Arbeit begonnen worden, nachdem man die
Wand in Augenschein genommen und nichts Gefähr¬
liches festgestellt hatte . Kurz nach Arbeitsbeginn
löste sich ein Steinschlag, vor dem sich zwar der An¬
geklagte und ein anderer Arbeiter in Sicherheit brin¬
gen konnten, nicht aber der 52jährige M. der getrof¬
fen wurde und erhebliche Kopfverletzungen davon¬
trug . Er starb 24 Stunden später an den Folgen die¬
ser Verletzungen.

Die Sachverständigen, vier an der Zahl, sagten
mehr oder weniger übereinstimmend aus, daß der
Steinbruch als solcher schon eine Gefahrenquelle ge¬
wesen sei , nicht zuletzt wegen geologischen Eigen¬
tümlichkeiten, daß die Unfallverhütungsvorschriften,
die als Forderung rechtsverbindlichen Charakter ha¬
ben, nicht ausreichend beachtet worden seien. Ein¬
mütig waren sie der Auffassung, daß sich dieser Be¬
triebsunfall bei ordnungsgemäßer Beachtung und
-Anwendung mit hoher Wahrscheinlichkeithätte ver¬

meiden lassen. Der geologische Sachverständige, Pro¬
fessor D . von der TH Karlsruhe , war jedoch so ob¬
jektiv , festzustellen, die Gefährlichkeit der Unfall¬
stelle sei für das Auge des Geologen offensichtlich
gewesen , mit Bestimmtheit aber nicht für das Auge
des Technikers.

Das Gericht sprach in seinem Urteil eine Geldstrafe
von 300 DM an Stelle einer an sich verwirkten Ge¬
fängnisstrafe von 30 Tagen aus. Der Staatsanwalt
hatte 2 Monate Gefängnis beantragt unter Berück¬
sichtigung sämtlicher mildender Umstände.
Jugendlicher Schrottdieb erhielt fühlbaren Denkzettel

Drei Monate Gefängnis war die Strafe für Schrott¬
diebstähle, die ein Neunzehnjähriger zusammen mit
drei strafunmündigen Kumpanen in der Zeit von
März bis Juni dieses Jahres in drei selbständigen
Handlungen in einer Zuckerfabrik im Landkreis B.
verübt hatte . Der Täter war von Anfang an gestän¬
dig , wurde aber mit der ganzen Schärfe des Gesetzes
angepackt, da ihm naebgewiesen worden war , daß er
in jedem einzelnen Fall einen neuen Vorsatz gefaßt
hatte . Seine Kumpane werden sich vor dem Jugend¬
gericht zu verantworten haben. ()

Philippsburger Sladtnotizen
Schachclub Philippsburg — Kreismeister Untergrom¬

bach
Am Dienstagabend empfing der Schachclub Phi¬

lippsburg im „Löwen“ die Schachfreunde aus Unter¬
grombach zu einem Mannschaftskampf auf den 64
Feldern . Es entwickelten sich spannende und zähe
Kämpfe. Offenbar nahmen die Philippsburger ihre
Aufgabe etwas zu leicht und unterlagen dem Kreis¬
meister mit 2 }£ :5J4 Punkten . Untergrombach war
siegreich am 1 , 5 .—8 . Brett , Philippsburg am 2. und
3. Brett , während sich die Spieler am 4. Brett nach
wechselndem Erfolg auf Remis einigten. Das Resul¬
tat entspricht wohl kaum der Spielstärke Philipps-
burgs, ist aber eine ernste Mahnung für die Unter¬
legenen. Auf dem nächsten Spielabend am Dienstag,
den 28 . Okt. , wird das Club -Winterturnier bespro¬
chen . Schachfreundesind dazu herzlich eingeladen.

Ausstellung der GdF. Wüstenrot
Am kommenden Sonntag, den 26. Oktober von 11

bis 18 Uhr findet im Bürgersaal des Rathauses eine
Ausstellung von Modellen zweckmäßiger Ein- und
Mehrfamilien-Häuser statt .

Der Sport am Sonntag
Auf dem Sportplatz des FV 09 an der Waghäusler¬

straße steigt das Verbandsspiel Philippsburg — Ober¬
hausen , das in gewissem Sinne den Charakter eines
Lokalkampfes trägt . Spielbeginn 14.30 Uhr, vorher
2. Mannschaften.

Zwei goldene Hochzeiten
Wiesental . Zwei Ehepaare unserer Gemeinde

feiern heute das Fest ihrer goldenen Hochzeit : Stefan
Seider, Maurermeister, und Frau Karolina, geb . Mahl,
Schanzenstr., sowie Postbetriebsassistent a . D. Rieh .
Rolli und Frau Emma, geb . Knebel, Lagerstraße.

Die Familie Seider hat 10 Kinder, drei Söhne und
sieben Töchter, die Familie Rolli fünf Kinder, einen
Sohn und vier Töchter.

Beide Jubilare gehören zu den Gründern des Män¬
nergesangvereins, der an den Jubiläen herzlichenAn¬
teil nimmt.

Während die Familie Seider immer in Wiesental
ansässig war , zog die Familie Rolli 1912 nach Bruch¬
sal . Am 1 . März 1945 verlor Rolli beim Angriff auf
die Kreisstadt Hab und Gut und kehrte deshalb wie¬
der in die alte Heimat zurück.

Wir gratulieren beiden Jubelpaaren aufs herzlich¬
ste und wünschen ihnen für die Zukunft alles Gute.

Unsere Sdtachedse
Dr. Unruh weiterhin in Front

Die sechste Runde der im Endstadium stehenden
Bruchsaler Schachkreismeisterschaft brachte die bis¬
her härtesten Kämpfe. An allen Brettern , besonders
aber denen der Spitzenreiter, wurde erbittert um den
Sieg gerungen. Nach Stecher scheiterte nun auch der
an günstiger Stelle gelegene Neuthander Fohler an
Dr. Unruh, da dieser sich wiederum einen Mehr¬
bauern erkämpfen und diesen trotz verzweifelter An¬
strengungen Fohlers in die siegbringende Dame ver¬
wandeln konnte. Stecher konnte den zweiten Platz
behaupten. In einer stürmisch verlaufenen Partie ge¬
gen Brändle nützte Stecher die bald einsetzende
Zeitnot seines Gegners aus und gewann sicher. Er
bleibt somit unmittelbarer Verfolger von Dr. Unruh.
Der in Huttenheim wohnhafte Ungar Abaffy wahrte
ebenfalls seine Chancen, indem er mit seinem ge¬
fürchteten Kombinationsspiel dem Bruchsaler Knoch
das Nachsehen gab . Die Spitzengruppe hat nach der
sechsten Runde folgendes Aussehen: 1 , Dr. Unruh
(Bruchsal) 5 % Punkte , 2 . Stecher (Bruchsal) 5 Punkte ,
3 . Abaffy (Huttenheim) 414 Punkte , 4. Fohler (Neut¬
hard ) 4 Punkte . Die siebte und vorletzte Runde wird
am 3. 11 . gespielt. Die Auslosung wird am kommen¬
den Mittwoch vorgenommen.

Erste Forderung : Qualitätsware
Versammlung der östringer Tabakbauern im Rathaus

Im Verlauf einer im Rathaus abgehaltenen Ver¬
sammlung der Tabakbauern gab Vorstand August
Fellhauer Anweisungen für die bevorstehende Ablie¬
ferung von Grumpen bekannt . Er legte den Pflanzern
nahe, nur gute und helle Ware abzuliefern, zumal die
diesjährigen Preise für gebündelte Grumpen 140 DM,für lose 109 DM betragen . Es sollten künftig nur Mu¬
sterbündel in größerer Zahl und unter Anwendung
größerer Sorgfalt aufgelegt werden . Zum Schluß ver¬
las Fellhauer die betreffenden Richtlinien und Vor¬
schriften mit der Bitte um genaue Beachtung, damit
der gute Ruf der hiesigen Tabakbauem als ‘ Quali¬
tätserzeuger bewahrt bleibe.

Bürgermeister Bender unterstrich ebenfalls die Not¬
wendigkeit der Erzeugung von Qualitätsware und be¬
handelte verschiedene, die Landwirte interessieren¬
den Probleme. Er gab weiter bekannt , daß auch in
diesem Jahre die Obstbaumentrümpelung und Schäd¬
lingsbekämpfung großen Stils durchgeführt werde
und bat die Landwirte , ihre Feldraine einer einge¬
henden Auslichtung zu unterziehen.

In der anschließenden Diskussion wurde von Seiten
der Landwirte auf den großen Schaden verwiesen, der

Der Garten Deutschlands
Landrat a. D. Pfister-Freiburg in der Brettener Volkshochschule

In einem Vortrag mit farbenprächtigen Lichtbildern führte Landrat a. D. Pfister , Freiburg im Badischen
Hof seine Zuhörerschaft „Vom Schwarzwald zum Bodensee mit einem kleinen Abstecher in die Schweiz.

artigen Park in Schwetzingen und seiner einmaligenAls „den Garten Deutschlands“ bezeichnete Land¬
rat a. D. Pfister, der in Bretten und — in Bruchsal —
eine wohlbekannte Persönlichkeit ist, die Südwestecke
unserer deutschen Heimat. Und in der Tat gibt es
wohl kaum einen besseren Vergleich für dieses in
landschaftlicher und städtebaulicher Hinsicht so reich
ausgestattete Gebiet im Badener Land, das der Vor¬
tragende in einer langen Reihe prächtiger Farblicht¬
bilder meisterhafte Aufnahmen von berückender
Schönheit, dem aufmerksamen Publikum vor Augen
führte . Schlicht und dennoch hiunorvoll-launig be¬
gleitete Landrat Pfister seine Bildfolge: eine Reise
im Geist, eine Wanderung durch die Städte der bad.
Heimat und die romantischen Gefilde des Schwarz¬
walds, aus der ihm die Zuhörer gerne folgten. Mit
Bewunderung muß man bekennen, daß diese in Far-
benbracht schwelgenden Bilder davon Zeugnis geben,
wie sehr es Landrat Pfister versteht , mit künstle¬
rischem Blick die entzückendsten landschaftlichenund
architektonischen Schönheiten im Bild einzufangen
und festzuhalten. . .

Vom berühmten Heidelberger Schloß , vom einzig -

CJartenarehitektur, vom herrlichen Bruchsaler Schloß,
jenem Kleinod baroker Baukunst , das durch den un¬
menschlichen Krieg vernichtet wurde , vom Karlsruher
Stadtgarten über die Sehenswürdigkeiten der inter¬
nationalen Kurstadt Baden-Baden ging die Bilder¬
reise nach Freiburg , der Stadt , deren Wahrzeichen
das herrliche gotische Münster ist, welches trotz der
vielen Zerstörungen, die gerade auch diese Stadt
erleiden mußte, glücklicherweise erhalten blieb. Be¬
sonders vortrefflich müssen die Aufnahmen der archi¬
tektonischen Besonderheiten des Freiburger Münsters
genannt werden, selten wird man solch wundervollen
Aufnahmen begegnen.

Es tut einem fast leid, daß man über die vielen Bil¬
der, von denen man großenteils sagen könnte, daß
sie weniger Photographien als Gemälde sind , nicht
mehr und im einzelnen berichten kann . Aber eines
muß noch besonders hervorgehoben werden : die land¬
schaftlichen Schönheiten des Schwarzwalds im Wech¬
sel der Jahreszeiten , vom blütendurchwirkten Früh¬
ling durch den blumenreichen Sommer und den mit

Früchten gesegneten Herbst zum winterlichen Hoch-
schwafzwald mit den unsagbar schön gelungenen
Rauhreifaufnahmen, die den Zauber der Landschaft
wie ein Märchen wiedergeben. Und noch ein Zweites:
die über alle Maßen schönen Trachtenaufnahmen in
all ihrer bunten und doch so volkstümlich-echten
Farbenpracht, die über die Grenzen hinaus auch in
die volkstumsverwandte Schweiz weisen, in der be¬
kanntlich die Trachtenbewegung als Trägerin volks¬
tümlicher Heimatkultur in hohem Ansehen steht . So
erfreuten denn die Bilder vom Trachtenfest in Luzern
und viele Einzelaufnähmen, von Trachtenträgerinnen
vom Schwarzwald bis zum Bodensee, darüber hinaus
schweizerische Trachtenbilder und solche aus den
Ostgebieten, insbesondere die einzigartigen Sieben¬
bürgertrachten das Auge mit ihrem unnachahmlichen
Reiz und bekundeten eine volkstümliche Verbunden¬
heit von Land zu Land, über alle trennenden Gren¬
zen hinweg!

Der anhaltende Beifall des Publikums und die an¬
erkennenden Worte, die Dr. Potei zum Schluß an
Landrat a . D . Pfister richtete, sind wohl der beste
Beweis dafür, wie sehr diese Bilderreise gefallen hat,
und auch wir möchten uns dem Wunsche anschließen,
in absehbarer Zeit mit Herrn Pfister wieder einmal
eine so schöne Bilderreise machen zu dürfen , die die
Freude an den echten kulturellen Werten unserer
Heimat entfacht und verinnerlicht . -gle .

durch die Sommerschafweidein den Fluren entstan¬
den sei, so daß die Abstellung derselben dringend
erfolgen müsse. Des weiteren wurde der Wunsch nach
Anschaffung eines weiteren Farren ausgesprochen, da
die vorhandenen Farren zu überlastet seien. Bürger¬
meister Bender gab seine Freude über die lebhafte
Diskussion Ausdruck und versprach, die vorgebrach¬
ten Anregungen zu überprüfen . Zum Schluß verwies
er auf die am kommenden Mittwoch in Langenbrük-
ken stattfindende Sonderkörung und er empfahl je¬
dem Landwirt den Besuch , da nur erstklassige Vater¬
tiere zur Schau ständen.

Desgleichen empfahl er der bäuerlichen Jugend,
recht zahlreich die Landwirtschaftliche Berufsschule
in Bruchsal während der Wintermonate zu besuchen
und die günstige Gelegenheit zum Erwerb neuer Be¬
rufskenntnisse vollkommen auszunützen.

TSV Oestringen baut Turnhalle auf dem
Waldbuckelgelände

Der TSV beabsichtigt, auf dem Waldbuckel , unmit¬
telbar hinter dem Sportplatz eine vereinseigene Turn¬
halle zu erbauen. Der Gemeinderat befaßte sich in
einer Sitzung mit diesem Problem und erwog, dem
TSV ein zinsloses Darlehen zu gewähren. A.

Kurznachrichten aus Heidelsheim
Heidelsheim . Am Dienstag wurden im Schul¬

hof die losen und gebundenen Grumpen verwogen.
Käufer war die Fa . «Ringwald. Die meisten erhielten
schöne Zuschläge .

Vergangene Woche erlitt der Student Walter Zim¬
mermann, Bruchsalerstraße, einen schweren Unfall.
Als er bei Dacharbeiten auf der Scheune des väter¬
lichen Anwesensbeschäftigt war , brach die Leiter und
der Unglückliche stürzte aus einer Höhe von ca . 4 m.
Er blieb bewußtlos liegen und zog sich daliei eine Ge¬
hirnerschütterung und einen Unterarmbruch zu.

Im Alter von 72 Jahren verschied am Mittwoch
Frau Maria Grämlich, geb . Vogel , Schulgasse .

Am Samstag, 25. Okt., feiert Christian Trautwein
seinen 72 . Geburtstag. Dem Jubilar , die herzlichsten
Glückwünsche . v.

Oberacker — kurz berichtet
Oberacker . Am 25. Oktober feiert Landwirt

Hermann Max bei guter geistiger Rüstigkeit seinen
75. Geburtstag. Herzlichen Glückwunsch !

Nach dreiwöchigen Ferien hat die Volksschule die¬
ser Tage den Unterricht wieder aufgenommen.

Aufgeboten sind : Kaminmaurer Rudolf Albrecht,
und Arbeiterin Friedei Halm von hier.

LAMDEDT
BRUCHSAL BRETTEN



Samstag, de» 25 . Oktober 1952

Sexualvortrag im CVJM. Der Christliche Verein
junger Männer veranstaltet heute Samstag, 25. Okt.,
20 Uhr im Haus der Jugend, Unteröwisheimerstr ., für
die über 16 Jahre alte männliche Jugend einen Vor¬
tragsabend mit dem Thema „Man kann ruhig darüber
reden , offene Worte über Fragen des Sexuallebens“ .Nicht das Wissen von den sexuellen Dingen ist ge¬fährlich, sondern die Unwissenheit führt den Jugend¬lichen meistens ins Unglück . Redner ist der Karls¬
ruher Arzt, Dr. Otto Franke, der als erfahrener Ju¬
gendarzt gilt.

Evgl. Männerwerk Bruchsal . Am Sonntg, 26 . Okt.,
15 Uhr, findet in der Nähschule neben der Luther¬
kirche eine Versammlung des evgl . Männerwerks
statt . Dabei spricht der Sekretär des Männerwerks
Baden, Schlosser -Mannheim, über das Thema „Der
evangelische Mann im Beruf und in der Oeffentlich-
keit“ . Alle evangelischen Männer werden zu dem
Vortrag herzlich eingeladen.

Unterländer Volksbühne bringt Goethes Iphigenie.
Die Unterländer Volksbühne bringt als nächste

Aufführung „Iphigenie“ von Goethe heraus . Die In¬
szenierung liegt in den Händen des bewährten Münch¬
ner Darstellers Albert Hoermann, der auch den Thoas
verkörpert . Die Iphigenie wird von Anna Antonis,
ebenfalls aus München , gespielt. Der Vorverkauf und
das Abzeichnen der Miete für diese Aufführung be¬
ginnt am Montag , 27 . Okt, an der Theaterkasse im.
Verkehrsverein, von 10—12 Uhr und von 15 .30 bis
17.30 Uhr.

Rentenauszahlung. Die Versorgungs- u. Angestell¬
tenrenten werden am Mittwoch , den 29 . Okt., die In¬
validen- und Unfallrenten am Freitag , den 31 . Okt.
ausgezahlt. Die Empfänger von Versorgungs- und
Invalidenrenten mit den Anfangsbuchstaben von A
bis K werden gebeten, am Vormittag, die mit den
Anfangsbuchstaben L—Z am Nachmittag abzuholen.

Sondertriebwagen zum Länderspiel. Die Bundes¬
bahn fährt am 9 . Nov . zum Länderspiel Deutschland
gegen Schweiz in Augsburg einen Sondertriebwagen
zu stark ermäßigten Preisen. Der Fahrpreis beträgt
für Hin- und Rückfahrt 14,60 DM . An den Fahrkar¬
tenschaltern werden auch die Eintrittskarten zum
Spielbesuch ausgegeben . Da die Bundesbahn mit dem
Veranstalter bereits am 2 . Nov . abrechnen muß , ist
am 1 . Nov . Vorverkaufsschluß.

MGV Lyra. Die Sänger werden gebeten, sich heute
abend im Vereinslokal volzählig einzufinden (Ständ¬
chen ) .

Tageskalender für 25. Oktober
Schloßtheater Bruchsal , 14 Uhr „Schneeweißchen

und Rosenrot“ , 16 , 18 und 20 Uhr „Ich heiße Niki“.
Europa-Lichtspiele Bruchsal, 17 , 19 und 21 Uhr

„Reitet für Deutschland“ .
* Casino -Lichtspiele Bruchsal , 15 Uhr „Nayoka, die
Herrin der Beduinen“

, 17 und 20 Uhr „Mädchen mit
Beziehungen“ , 22 Uhr „Nayoka , die Herrin der Be¬
duinen“ . 1

Badisches Staatstheater , 20 Uhr im Opernhaus
„Gräfin Mariza “

, 20 Uhr im Schauspielhaus „Europa
und der Stier“.

Skiklub Bruchsal, 15 .30 Uhr Besprechung der Kreis¬
jugendleiter des Skiverbandes Schwarzwald-Nord in
der Winzerstube Göpfrich .

Kreisschiedsrichter-Vereinigung, 19 Uhr, Pflicht¬
versammlung im Gasthaus zum „Wolf“.

Tageskalender für 26. Oktober
Schloßtheater Bruchsal, 14, 16, 18 und 20 Uhr „Ich

heiße Niki “ .
Europa-Lichtspiele Bruchsal, 14.30, 17 , 19 und 21

Uhr „Reitet für Deutschland'“ .
Casino -Lichtspiele Bruchsal, 15 Uhr „Nayoka; die

Herrin der Beduinen“
, 17 und 20 Uhr „Mädchen mit

Beziehungen“
, 22 Uhr „Nayoka , die Herrin der Be¬

duinen“ .
Badisches Staatstheater, 14 .30 Uhr im Schauspiel¬

haus „Minna von Barnhelm“
, 20 Uhr im Opernhaus

„La Boheme“ .
SudetendeutscheLandsmannschaft, 14.15 Uhr in der

Aula der Balthasar-Neuxnann-Schule Feierstunde mit
Ansprache des BundestagsabgeondnetenErnst Paul.

Gewerkschaft „Oeffentliche Dienste, Transport und
Verkehr“, 10 Uhr Mitgliederversammlung im Ochsen .

Reisevereinigung Bruchsal und Umgebung, 14 Uhr
Versammlung im Gasthaus zum „Rheinischen Hof“ .

Huttenheimer Allerlei
Huttenheim . Der Ortsverband des Roten Kreu¬

zes hält heute abend in der „Rose“ eine Mitglieder¬
versammlung ab . U. a . steht die Ehrung einiger lang¬
jähriger Mitglieder auf dem Programm.

Am Dienstag, 28. Okt ., fährt die Theatergemeinde
ins Staatstheater nach Karlsruhe . Sämtliche Abon¬
nenten werden gebeten , um 18 .30 Uhr an der Ab¬
fahrtstelle des Omnibusses au erscheinen.

Das Aufgebot haben bestellt: Zimmermann Willi
Götz , Rheinstraße, und Erna Zimmermann, Philipps-
burgerstr . (Bäckerei ).

1/on der kohle bis zum Gas
Besuch im einzigen Gaswerk des Kreises Bruchsal

Nachdem dieser Krieg die Gasanstalt der Kreisstadt
in Trümmer sinken ließ , befindet sich zur Zeit nur
Philippsburg in der glücklichen Lage , Gas direkt aus
einem Werk zu beziehen . Gewohnheitsmäßig dreht
in Philippsburg die Hausfrau den Hahn ihres Gas¬
herdes auf, ein feines Zischen wird hörbar , und schon
hat sie mit einem energischen Ruck ihres mechani¬
schen Anzünders das ausströmende Gas zur Entzün¬
dung gebracht. Oftmals im Laufe des Tages macht
sie es so — und all die ungezählten andern Frauen
auch . Sie verstehen mit dem Gas umzugehen, es ist
ihnen zur Selbstverständlichkeit geworden.

Das Gaswerk
Der Fremde, der zum erstenmal nach Philippsburg

kommt, wird sich wohl vergebens nach einer Gas¬
anstalt umsehen. Abseits der Ausfallstraßen hat sich
das- Gaswerk etwas verschämt und schüchtern zwi¬
schen Salbach und Backhausstraße versteckt. Es macht
nicht viel Aufhebens von sich und hat es stillschwei¬
gend hingenommen, daß ihm das benachbarte „Kräu¬
terparadies “ ausgangs der 20er Jahre um ein Be¬
trächtliches über den Kopf gewachsen ist. Auch daß
es bald sein 50jähriges Bestehen feiern kann , will es
durchaus nicht verraten . Aber schließlich können wir
das auch verstehen, denn im Zeitraum von 50 Jahren
sind andere Werke mächtig gewachsen , groß, breit
u. modern geworden, während es klein und bescheiden
blieb. Klein und bescheiden wie das Städtchen, das es
zu versorgen hat . Das soll uns aber nicht von seinem
Besuch abhalten, und vielleicht gelingt es uns dadurch
umso besser, die Gasgewinnung zu verfolgen.

Die Reinigung des Gases
Mit der Erzeugung des Gases allein ist es aber

nicht getan. Jetzt gilt es, das gewonnene Gas zu rei¬
nigen, ein Vorgang, bei dem eine Reihe wichtiger Ne¬
benprodukte abfallen, welche die Grundlagen der or¬
ganisch-chemischen Großindustrie bilden. Bei einem
Großgaswerk tragen gerade diese Nebenprodukte er¬
heblich zur Wirtschaftlichkeit des Betriebes bei . Die
Reinigung vollzieht sich in mehreren Etappen : Das
aus den Steinkohlen entweichende Gas wird durch
Röhren abgeleitet, scheidet in der Teervorlage
zunächst einen Teil seines Teeres ab , um dann in ei¬
nem Kühler durch kalte Luft und Wasser herun¬
tertemperiert zu werden. In dem folgenden Teerab¬
scheider werden die letzten Teerreste abgelagert,
worauf das Gas über Amoniakwäscher und
Schwefelreiniger und dabei seine letzten Ver¬
unreinigungen verliert . So „salonfähig“ gemacht,
strömt es in den Stationsmesser , eine faßähn¬
liche Uhr, die es nach Kubikmetern mißt, und darauf
in den markanten

Gaskessel
Dieser Gasbehälter besteht aus einer mächtigen

Eisenglocke , die beweglich an Luftschienen aufge¬
hängt ist . Der Raum zwischen Laufschienenwand und
Glocke ist mit Wasser ausgefüllt. Strömt das ver¬
brauchsfertige Gas in den „Gasspeicher “ , so drückt

es die bewegliche Glocke in die Höhe . Nimmt dagegen
der Druck im Behälter ab , so senkt sich die Glodch
im Wasser aufgrund ihres Eigengewichts . Dieses
„Auf und Ab “ im Gaskessel wird von einer Uhr mit
Kubikmetereinteilung registriert , an der sich somit
jederzeit der Gasvorrat in cbm ablesen läßt . Wäh¬
rend des Winters verhindert eine Wärmevorrichtung
das Gefrieren des Wassers und damit das Einfrieren
der Gasglocke . Hier vom Gasometer aus wird schließ¬
lich das Leuchtgas mittels eines „Druckreglers“ über
das örtliche Rohrnetz dem Verbraucher zugeführt.

Kleine Zahlenstatistik
Aus 100 kg Kohle erhält man durchschnittlich 35

cbm Gas , 70 kg Koks und 40 kg Teer. Bei einem un¬
gefähren Monatsverbrauch von 50—70 Tonnen Kohl«
ergibt das für das Werk etwa 18—22 000 cbm Gas,
33—40 Tonnen Koks , sowie 2,3—2,7 Tonnen Teer.
Rund 70 mal im Monat füllt und entleert sich der
große Gaskessel und etwa alle 8 Stunden im Tag
müssen die Retorten mit frischen Kohlen „geladen“
werden.

Organisatorisches
Das Werk untersteht der Leitung eines Gaswerk¬

inspektors , des „Gasmeeschters “
, wie man in Philipps¬

burg zu sagen pflegt . Es ist eine Aktiengesellschaft,
die wieder einer Centralverwaltung mit dem Sitz
in Achim in Hann, unterstellt ist. Von dort kommen
alle betriebstechnischen und kaufmännischen Anwei¬
sungen, dorthin müssen die Tages - und Monatsberich¬
te , die Abrechnungen und Tätigkeitsberichte einge¬
reicht werden . J . F.

Gottesdienste an » Sonntag
Der Ofen und die Gasgewinnung

In einem mächtigen, gemauerten Ofen sind acht
röhrenförmige Retorten zu je vier und vier über¬
einander angebracht, wovon z . Zt . vier arbeiten . In¬
nen sind sie mit feuerfestem Schamottestein verklei¬
det und vorne durch feuerfeste Türen dicht ver¬
schließbar. Unter diesen Retorten befindet sich die
Feuerung, die die nowendigeHitze zur Entgasung der
Kohle (etwa 1200 Grad) erzeugt. Dieser Entgasungs-
vorgang vollzieht sich in den Retorten. Aus den Koh¬
len entweichen dabei neben dem Leuchtgas Wasser¬
dämpfe, Teer sowie gasförmige Schwefel - und Stick¬
stoffverbindungen. Als Rückstand bleibt die entgaste
Kohle, der Koks .

Katholische Gottesdienste
Stadtkirche: 6 Uhr Frühmesse; 8 . 15 Uhr Hochamt

mit Predigt und Segen ; 11 Uhr Singmesse mit Pre¬
digt ; 18 Uhr feierliche Christkönigsvespermit Segen.
Notkirche: 7 Uhr Frühmesse; 9.15 Uhr Hauptgottes¬
dienst mit Predigt und Segen ; 14 Uhr Rosenkranz
mit Segen.

Hofkirche: 7 Uhr Frühmesse mit Ansprache ; 8 Uhr
Gemeinschaftsmesse mit Predigt ; 9 Uhr levitiertes
Amt, Predigt ; 10 .30 Uhr Singmesse mit Predigt ; 2 Uhr
Rosenkranz, Segen ; 6 Uhr Christkönigsfeier, Predigt .

St . Peter : 7 Uhr Frühmesse mit Familienkommu¬
nion, besonders für die Frauen und die Jugend ; 9 Uhr

Brand in der Kramersdien Mühle
Langenbrücken . In den frühen Morgenstun¬

den des Donnerstag wurden die Einwohner von Lan¬
genbrücken vom Feuerruf aufgeweckt. In der Mühle
von Friedrich Kramer brennt es — klang der Ruf von
Haus zu Haus. Wie durch ein Wunder wurde das
Feuer noch im Entstehen entdeckt. Der Heimatver¬
triebene Franz Mayer, der zum Frühzug zur Arbeit
ging, sah die Flammen, alarmierte Familie Kramer
und so wurde das Unheil noch rechtzeitig bekämpft.
Ein weiterer Vorteil zur Bekämpfung des Feuers war,
daß der Besitzer vor kurzer Zeit in weiser Vorsicht
in seinem Betrieb die Feuer-Schlauchleitungen er¬
weitert und vermehrt hatte. So konnte die Mühle, —
eine der modernsten von Nord -Baden — vor großem
Schaden bewahrt werden. Die Ursache des Feuers ist
noch nicht geklärt . ( •')

Neudorfer Chronik
Neudorf . Am 15 . Okt . vollendete Frau Char¬

lotte Eschelbacher, Amalienstr. 4, ihr 81 . Lebensjahr .
Am 2Ö Ökt. wurde Frau Barbara Heilig, Karlstr . 2,
73 Jahre alt . Herzliche Glückwünsche !

Mit dem 1 . September ds. Js . schied Altratschrei'ber
und Grundbuchhüfsbeamter Hugo Moritz aus dem
Dienst der Gemeinde aus . Am 15 . 2 . T929 übernahm
er den Dienst als Ratschreiber und führte ihn bis
1 . 2 . 1946 . Wegen großer Anhäufung von Arbeit und
aus gesundheitlichen Rücksichten gab er den Posten
des Ratschreibers an jüngere Kräfte ab. Mit der Wie¬
dereröffnung der Grundbuchämter versah er dieses
Amt bis 1 . September 1952 und schied mit obigem
Zeitpunkt wegen vorgeschrittenen Alters aus dem
öffentlichen Dienst der Gemeinde aus. Ratschreiber
Moritz war zu aller Zeit auf dem Rathaus der Mann,
der jedem in jeder Lage Auskunft und Rat erteilen
konnte . Im Dienste gewissenhaft und korrekt , außer¬
dienstlich ebenso bereit zu helfen und zu raten , wenn
man ihn um irgendeine Auskunft bat . So schied mit
Ratschreiber Moritz ein Mann aus dem öffentlichen
Gemeindedienst, dem viele Mitbürger zu Dank ver¬
pflichtet sind. Wir Wünschen ihm einen glücklichen
und gesunden Lebensabend, den er während seiner
Amtszeit sich redlich verdient hat . rm.

Hochbetrieb bei der „Kerwe“
TLnteröwisheim . Ueber die „Kerwe“ herrschte

in aen Gasthäusern Hochbetrieb . Man huldigte aus¬
giebig den leiblichen Genüssen . Besonders hoch gingen

die Wellen der Kerwestimmung im Gasthaus zum
Bahnhof, woselbst die Tanzkapelle Baum - .iruchsal ,
musizierte. Bei dieser prickelnden Atmosphäre blieb
jung und alt recht lange beieinander. Der Kerwemon¬
tag brachte nicht mehr so volle Häuser, bedingt durch
die schlechten Wetterverhältnisse.

*

Arthur Wößner, Luisenstraße, brach bei Ausübung
seines Berufs in Germersheim den Fuß, Nach vor¬
übergehendem Aufenthalt im Krankenhaus befindet
sich der Verunglückte auf dem Weg der Besserung.

Seit Mittwoch hat die Kirchenuhr ihre Tätigkeit
wieder aufgenommen. Vorbei ist nun die „zeitlose
Epoche “ . Das Leben im Dorf hat wieder den frü¬
heren Rythmus angenommen.

Ein gelungenes Ständchen brachte der Gesangver¬
ein und der Fußballklub seinem aktiven Mitglied
Rudi Oberst , Elektromonteur, Brückstraße, anläßlich
seiner Vermählung mit Hilde Deuchler , Näherin, Hei -
delsheimerstraße.

Hauptgottesdienst mit Christkönigsmesse von Haas;
14 Uhr Rosenkranz mit Segen , Christenlehre fällt aus;
20 Uhr Christkönigsfeierstunde.

St . Paul : 7 .30 Uhr Frühmesse mit Gemeinschafts¬
kommunion der Pfarrjugend ; 9 Uhr Festgottesdienst
mit Segen; 10 .30 Uhr Pfarrgottesdienst ; 17 .30 Uhr,
Seelsorgestunde für die Kinder ; 19.30 Uhr Christ-
Königs-Andacht. mit Aufnahme in den Bund kath.
Jugend (zugleich Christenlehre für die Mädchen).
Notkirche St . Antonius: 8 Uhr Singmesse . Mittwoch :
17 .30 Uhr Seelsorgestunde für die Kinder. Donners¬
tag : 19.30 Uhr Andacht und Christenlehre für dl«
Mädchen.

St. Paulusheim : 7 Uhr hl . Messe ; 9 Uhr Hochamt
mit Predigt ; 17 Uhr Segensandacht.

Evangelische Gottesdinste
Evang. Stadtpfarramt Bruchsal : 20. So. n . Trin. 8.30

und 9 .30 Uhr Gottesdienst, Vikar Rave ; 10 .45 Uhr
Kindergottesdienst ; 20 Uhr Monatsabendmahl. Mitt¬
woch , 29 . 10 . : 7 .15 Uhr Morgenwache . Donnerstag,
30 . 10 . : 15 Uhr Wochengottesdienst im Konfirmanden¬
saal . Freitag, 31 . 10 . : 9 Uhr Schülerreformationsfeier.

Forst : Sonntag, 26. 10 . ; 9 Uhr Gottesdienst, Pfr . Dr.
Scheuerpflug.

Evang. Gemeinschaft, Moltkestr. 3 : 9 .30 Uhr Predigt.
Liebenzeller Gemeinschaft, Talstr. 6 : Sonntag, 26. 10.

16 Uhr Gemeinschaftsstunde.

Kath . Stadtpfarrkirche Philippsburg: Christkönigs¬fest mit Christkönigskollekte. 7 .30 Uhr hL Messe für
Verstorbenen und Gefallenen des Jahrgangs 89/90 ;
9 .30 Uhr Hauptgottesdienst, anschließend Christen¬
lehre für Mädchen ; 18 Uhr Rosenkranzandacht.

Förster Chronik der Wodie
Kriegsgefangenen-Gedenkstunde — Silberne Hochzeit — Schutzhundeprüfung

Die Eheleute Leopold Speck , Maurer, und Frau Bar¬
bara , geb . Bayer, Ubstadterstr . 4 , feierten kürzlich das
Fest der silbernen Hochzeit . Am gleichen Tag ver¬
mählte sich die Tochter Anna mit Elektromonteur
Albert Schneider, Friedenstr . 14 . Wir gratulieren nach¬
träglich recht herzlich und wünschen für die Zukunft
alles Gute.

Im Saal der Traube findet heute abend eine Kriegs-
gefangenen-Gedenkstunde statt . Der Musikverein
und der „Frohsinn“ wirken dabei mit. Die ganze Be¬
völkerung ist herzlich eingeladen.

Im Gewann „Schwarze Aecker “ veranstaltete der
Hundezuchtverein eine Schutzhundeprüfung. Die
Wiese wurde dem Verein von dem nach den Ver¬
einigten Staaten ausgewanderten Mitglied Nikolaus
Gerstner zur Verfügung gestellt. .

Alle dem Prüfer , Wild-Altlußheim, vorgeführten
Hunde erfüllten die an sie gestellten Bedingungen. In
der Gruppe I wurden die Deutschen Schäfer von
Bruno Feuerstein, Maria Obhof und Otto Gerber, die
deutschen Boxer von Gretel Dörfler und Albert Grun¬
del mit „Gut“ bewertet . In der Gruppe II gab es für

die deutschen Schäfer von Alfr. Blumhofer ein „Sehr
gut" und von Paul Wiedemann ein „Gut“ . wa.

Heimkehrerverband gegründet
Karlsdorf . In der „Krone“ fand- dieser Tage die

Gründungsversammlung des Ortsverbandes der
Heimkehrer statt . Der bisherige Vertrauensmann
Adolf Riffel leistete ausgezeichnete Vorarbeit. In die
Vorstandschaft wurden berufen: Rudolf Schlindwein,Neutharderstr . , als erster und Adolf Riffel, Saalbach¬
straße , als zweiter Vorsitzender. Kassier ist Emil Fi¬
scher, Neutharderstraße .

Im „Reichsadler“ findet heute abend eine Kriegs-
gefangenen-Gedenkstunde statt , wobei die „Lieder¬
halle“ und der Musikverein mitwirken. Als Rednertritt der Schriftführer des Kreisverbandes, IngenieurKsoll-Kirrlaeh, auf.

Die „Liederhalle“ brachte ihregi langjährigen Sän¬
gervorstand Pius Klein, Kirchstr., kürzlich ein Ständ¬
chen dar . Ehrenvorstand Heinrich Schlindwein wür¬
digte dabei mit beredten Worten die Verdienste des
Jubilars . w.

Vor der flimmernden Leinwand:

Neue Filme in Stadt und Land
„Mädchen mit Beziehungen“ im Casino

Eine Reihe bekannter deutscher Schauspieler — un¬
ter ihnen Rudolf Prack, Willy Fritsch, Rudolf Platte ,
Paul Kemp — sowie die anmutige Nachwuchsschau¬
spielerin Bruni Löbel geben sich in diesembeschwing¬
ten Filmlustspiel der Resi-Filmprodukton 1950/51 ein
Stelldichein.

Der stellenlose Ingenieur Peter möchte sich von
seiner Verlobten bei dem Chefingenieur der Burda-
Werke nicht protegieren lassen. Er nennt einen wild¬
fremden Herrn — den künftigen Chef — „Idiot“,
drückt sich vor der persönlichen Begegnung und
schiebt den vertrottelten Freund noch und noch vor.

Eine Kette von köstlichen Personen-Verwechslun-
gen gibt dem Film-Schwank die erforderliche Würze.

„Najoka, die Herrin der Beduinen“
Mit gröbsten Unwahrscheinlichkeitengespickte An¬

einanderreihung primitiver, nervenkitzelnder „Sen¬
sationen“.

feur Knöpfle (Willy Reichert) , der sich mit einer Fla¬
sche „Limonade“ einen nicht unbeträchtlichen Schwips
angeduselt hat , herttnterputzt , dann kann es an Hand¬
lung bestirnt nicht mehr fehlen. Die Musik zu diesem
Unterhaltungsfilm , bei dem man oft herzhaft lachen
muß, schrieb Werner Bochmann .
„In München steht ein Hofbräuhaus“ in Wiesental

Das bier- und lebensfrohe München mit seinen
Brennpunkten , dem Hofbräuhaus und der „Wies ‘n“,
ist in seiner ganzen Atmosphäre treffend geschildert.
Der Kameramann hat saubere Arbeit geleistet. Da¬
mit ist alles Positive gesagt , was über diesen Film
gesagt werden kann. Aus einem dürftigen Drehbuch
konnten auch Fita Benkhpff, Paul Richter und Paul
Kemp nicht mehr herausholen.

„Der Rebell “ in Weiher
Ein Film von mitreißendem Temperament, mit vie¬

len Szenen voll von leichtbeschwingtem Spielwitz,
ein Film voller Abenteuer. Daß er im Italien des 13. I

Jahrhunderts spielt und den Bürgeraufstand von Pisa
behandelt , ist nicht nur erheblich. Das historische Ko¬
lorit dient hier nur dazu , eine Handlung von großem
Phantasiereichtum zu entfalten und der Abenteuer¬
lust freien Lauf zu lassen.

„Der laufende Berg“ in Odenheim
Mit fatalistischer Unaufhaltsamkeit setzen sich die

Erdmassen des nahen Berges in Bewegung und be¬
drohen ein Gebirgsdorf, bis die Ursache der fort¬
schreitenden Zerstörung einer Ansammlung von Was¬
sermassen erkannt und die Katastrophe durch Spren¬
gung abgewendet wird.

Ein hervorragender Ganghofer-Film, der gute Un¬
terhaltung vermittelt .

„Nachts auf den Straßen“ in Untergrombach
Dieser neuere Film mit Hans Albers zeigt die Kehr¬

seite des nach dem Kriege zur fragwürdigen Gepflo¬
genheit gewordenen Fahrens mit „Anhalter“ . Ein
rechtschaffener Kraftfahrer und Familienvater gerät
auf schiefe Bahn, findet aber noch rechtzeitig zu ei¬
nem gesitteten und geordneten Leben zurück. Ein
Zeitbild, das zum Nachdenken anregt und realistisch
gestaltet ist.

„Reitet für Deutschland“
Der im ersten Weltkrieg schwer verwundete Ritt¬

meister von Brenken bezwingt durch eiserne Energie
sein Gebrechen und erringt nach dem Versailler Ver¬
trag den ersten deutschen Toumiersieg im Ausland.

Der Film vermeidet verfängliche historische Recht¬
fertigungen und ist im Bild und Darstellung gut. Auch
für Kinder tragbar .

„Fidele Tankstelle“ in Philippsburg
Manchem alten Bekannten begegnen wir in diesem

Film, der auch wieder einmal versucht, die Differen¬
zen zwischen den deutschen Stämmen anläßlich einer
zünftigen bayerischen Bauernhochzeit auf humorvolle
Art zu überbrücken. Joe Stöckel und Beppo Brem
stehen mit Hansi Knotek auf der bayerischen Seite,
während den Gegenpol ein Reiseomnibus voller Fe¬
riengäste aus dem ganzen Vaterland — unter ihnen
Jupp Hussels und Karl Napp — bildet . Es wird ge-
schuhplattelt, gebusselt und gezecht , und natürlich
gibt's auch eine Mordsrauferei. Wenn dann noch Otto
Wemicke auf echt Berlinerisch seinen guten Chauf-

„Idt heiße Ulkt99 im Sdiloßthealer

Niki und der Hund Tobby

Mm

Der eingefleischte Junggeselle Hieronymus Spitz,
der nicht gerade ein Menschenfreund ist, bekommt
plötzlich ein Kind in den Arm gedrückt, mit dem er
gleich eine Menge Aerger hat . An dem strahlenden
Lachen des Kleinen taut er jedoch bald auf, und als
die Mutter reuevoll zurückkehrt und ihr Kind wie¬
derhaben möchte , bedarf es nach mißglückten Ent¬
führungsversuchen langem Zureden, bis Niki wieder
dort landet , wo er hingehört. Herr Spitz bleibt mit
seinem Foxl Bobby einsam zurück , ist aber ein an¬
derer Mensch geworden.

Paul Hörbigers Studie eines verkauzten Beamten
ist nach langer Zeit wieder echte Darstellung. Das Ge¬
schehen um Niki ist voller Herzlichkeit und mensch¬
licher Wärme, der Humor und die besinnlichen Töne
kommen oft und glücklich zu Wort . — Ein erfreuli¬
cher Film, dem man Erfolg wünschen darf.

Karlsdorfer Sandblatt an der Spitze
Karlsdorf . Die Umstellung des Tabakbaues von

„Geudertheimer“ auf „Burley“ hat sich gelohnt. Bei
der am Donnerstag in Heidelberg abgehaltenen Sand¬
blatteinschreibung erreichte Karlsdorf mit 315,25 DM
die Spitze der Nebenhardt-Tabelle. Dieser gute Preis
verpflichtet , d . h . von den Tabakbauern wird erwar¬
tet , daß sie nur beste Ware auf die Waage bringen.

Am Sonntag Konzert im „Lamm“
Kirrlach . Der Männergesangverein veranstaltet

zum 88jährigen Bestehen am Sonntag, 26 . Okt., 14 .30
Uhr , im Lammsaal ein Konzert. Als Solist tritt dabei
der Karlsruher Bassist Otto Oehler auf. Die Vortrags¬
folge enthält u. a . „Totenvolk“ von Hegar, „Am Ad¬
riatischen Meer“ von Cotovak , Volkslieder von Schu¬
bert , Schumann u . a . m . Während des Konzertes wer¬
den einige verdiente Sängter besonders geehrt.

Der Heimkehrer-Verband veranstaltet heute Sams¬
tag , 20 Uhr, im „Schwanen “ eine Kriegsgefangenen-Gedenkstunde. Noch immer schmachten über 100 000
namentlich bekannte Gefangene hinter Stacheldraht
oder in Gefängnissen der Gewahrsamsmächte. Jeder
von ihnen soll wissen , daß er in der Heimat nicht
vergessen ist.

Für einen einjährigen Aufenthalt in den Vereinig¬ten Staaten wurde die Berufsschülerin Christa Hof¬
mann , St. Leonerstraße, ausgewählt.

Den 72 . Geburtstag begehen Johann Adam Oechs-
ler , Waghäuslerstr ., und Reinhold Söhner, Schmied ,Mühlenstraße . — 73 Jahre alt wird Landwirt Komel
Ullrich, Werderstr. ; 75 Jahre alt ist Franz Heiler III ,Waghäuslerstr ., und 77 Jahre Nikolaus Kremer, Kro-
nauerstr . Wir wünschen den Altersjubilaren alles
Gute.

Hauptversammlung des Verkehrsvereins
Untergrombach . Der Verkehrsverein hält

heute Samstag, 20 Uhr, in der Bahnhofswirtschaft
seine Hauptversammlung ab . Auf der Tagesordnungstehen u. a . die Neuwahl der Vorstandschaft.



Samstag, den 25. Oktober 1952

Kirchweih in Bayern Oktoberheiliije am «hrisllidien Sternhimmel

Viele Bräuche begleiten den Ablauf des bäuerlichen
Jahres . Ihnen allen ist gemeinsam das gläubige Ver¬
trauen in die göttliche Allmacht und der unbedingte
Glaube an die Abhängigkeit des Menschen von einer
göttlichen Vorsehung. Was nützt alle sorgende Arbeit,
wenn die Natur dem Bauern ihre Gunst versagt, ist
doch kein Berufsstand so mit ihr auf Gedeih und Ver¬
derb verbunden wie er . So ist es zu verstehen, daß
besonders die Ernte im Mittelpunkt uralten Brauch¬
tums steht . Um die „Letzte Garbe“

, den „Letzten
Halm“ ranken sich in ganz Deutschland mannigfaltige
Bräuche, die von wahrer Bauemfrömmigkeit und in¬
niger Gottverbundenheit Zeugnis abiegen. Das ge¬
meinsame Erntedankfest aber ist die “Kerwe“

, die
besonders in Bayern als das größte Fest im Jahres¬
lauf gefeiert wird . Ich hätte Gelegenheit, in einer
Amtsstadt von etwa 10 000 Einwohnern in Mittel¬
franken eine „Kerwe“ mitzuerleben. In den Spätnach¬
mittagsstunden des Samstag nimmt das Fest seinen
Anfang. Der Bürgermeister wird vor dem Rathaus
von Gambrinus zum Feste eingeladen. Zwei Herolde
in alter Tracht geleiten die hohen Herren in einem
offenen vierspännigen Landauer zum Festplatz, wo
ein großes Bierzelt den Hauptanziehungspunkt bildet.
In geschmückten Autos folgen die Stadträte und
Ehrengäste. Festwagen und Trachtengruppen schlie¬
ßen sich an. -Im Festzelt eröffnet Gambrinus die
Kerwe mit einer Bierprobe. Neben den vielen Buden,
Berg- und Tal-Bahnen usw. fällt auf dem Festplatz
besondere der „Glückshafen“ auf , der ständig um¬
lagert ist. Ein großer Gabentempel von der einfachen
Kinderflasche bis zum modernsten Fahrrad lockt die
Besucher immer wieder, in die von Rote -Kreuz-
Schwestern dargebotenen Glücksurnen mit den Losen
zu greifen. Die Gewinne, mehrere Hundert , wurden
in den einheimischen Geschäften eingekauft. Der Er¬
lös wird für charitative Zwecke, Kinderschule usw.
verwendet. Dieser Glückshafen ist also kein Unter¬
nehmen eines Schaustellers, sondern dient der All¬
gemeinheit; er soll schon oft viele Hundert Mark
Ueberschuß gebracht haben.

Am Sonntag ist in allen Gaststätten nach dem Got¬
tesdienst zuerst Frühschoppen, nachmittags sportliche
Veranstaltungen und natürlich großer Trubel auf dem
Festplatz. Auch der Montag, bietet wieder mancher¬
lei: Um 10 Uhr findet der traditionelle Festzug der
Schützengesellschaftstatt , anschließend wird ein gro¬

ßes Festschießen durchgeführt, das bis zum Abend
dauert. Der Dienstag ist den Kindern Vorbehalten,
und am Mittwoch wird abends ein Bürgerball ver¬
anstaltet.

Die Nachkirchweih am folgenden Sonntag bringt
neben sportlichen Veranstaltungen , wie Vorführungen
des Reit - und Fahrvereins , Kurzstreckenrennen des
Radsportvereins, Handballspiel des Turnvereins , den
herkömmlichen Jahrmarkt . Wie man sieht , ist die
bayerische Kerwe sehr reichhaltig und bietet „jedem
etwas“

, ganz besonders auch der Stadtkasse , da (wie
ich erfahren habe) das Bierzelt neben der Bier- und
Umsatzsteuer allein 1300 .— DM Platzmiete einbringt.
Und daß dem Gerstensaft, den Bratwürsten und den
Heringen auf dem Rost usw. stärk zugesprochenwird,
weiß jecjer, der einmal eine solche Kerwe miterlebt
hat. Gog.

Tag der Landfrau in Graben
Die Landwirtschaftsschule Graben lädt alle Land¬

frauen des Schulbezirks zum „Tag der Landfrau“ am
Dienstag, 28. Okt. , nach Graben ein.

Tagesfolge : 13.30 Uhr Beginn im Vortragssaal
der Landwirtschaftsschule. Begrüßung durch Herrn
Reg .-Landw.-Rat Hampe. „Erfahrungen im eigenen
Betrieb“ von Frau Bachmayer, Oftersheim ; „Was ist
Wirtschaftsberatung?“ von Frl . Hueck. 15 Uhr Vor¬
führung praktischer Arbeitskleidung ; 15.15 Uhr Be¬
sichtigung der Ausstellung. Es wird gezeigt : „Die
neuzeitliche Küche “

, „Die Vorratshaltung heute“ ,
„Eine gute Wäscheaussteuer“ , „Maschinen und Ge¬
räte zur Wäschebehandlung“, „Modelle für zweckmä¬
ßige Hühnerhaltung“

, „Vorführung einer Strickma¬
schine“

, „Beispiele für gute Gartenbewirtschaftung“ .
Ende gegen 17 Uhr. Ausstellung und Vorführungen
sind so vielseitig, daß jede Landfrau Anregung und
neues Wissen mit nach Hause nehmen wird.
Die Mädchenabteilung der Landwirtscfaaftsschule ist

die Fachschule für das Landmädel
Graben . In die Mädchenabteilung werden Mäd¬

chen im Alter zwischen 17 und 27 Jahren aufgenom¬
men. Der Unterricht soll den Mädchen eine umfas-

Während eines Jahres stürmt die Erde mit 30 km
Sekundengeschwindigkeit um die Sonne, indem sie
Monat für Monat an je einem der zwölf Tierkreiszei¬
chen vorbeieilt. So zeigt der Sternhimmel jeden Mo¬
nat eine wunderbare Abwechslung. Die Alten glaub¬
ten sogar, daß Heroen, Halbgötter und Helden an den
Himmel zum ewigen Andenken versetzt worden sei¬
en. der Dichter Aratos aus Soloi in Cicilien schrieb
ein ganzes Buch Katasterismoi = Verstirnungen . So
sehen wir heute Perseus, Hercules, den Jäger Orion,
Cepheus , die Andromeda, Cassiopeia, die Locke der
Berenike, die Zwillinge Castor und Pollux am Him¬
mel stehen. Die Heiligen zieren den christlichen
Sternhimmel. Paulus vergleicht die Auferstandenen
mit Sternen von verschiedenem Glanz (1 . Kor. 15,40) .
Im Alten Testament werden die heiligen Lehrer mit
Sternen verglichen, die in die ewigen Ewigkeiten

sende Ausbildung für ihre späteren Aufgaben als
Hausfrau und Landfrau geben. Die Hauptfächer sind
Kochen , Nähen und Hausarbeit ; außerdem wird Un¬
terricht erteilt in Haushaltführung , Gesundheits¬
pflege, Säuglingspflege, Familienpflege, Garten- und
Obstbau, Geflügelhaltung, Tierhaltung und Betriebs¬
lehre.

Die neuausgebaute Mädchenklasseist nach neuzeit¬
lichen Erkenntnissen eingerichtet. Es werden nicht
mehr als 24 Schülerinnen aufgenommen, um wirklich
jeder einzelnen im praktischen Unterricht gerecht zu
werden.

Anmeldungenwerden noch an der Landwirtschafts¬
schule entgegen genommen. Der Unterricht beginnt
am 6. November um 9 Uhr in der Landwirtschafts¬
schule .

131 Oechsle -Grade gemessen
Sulzfeld . In Sulzfeld will man auch den letzen

Sonnenstrahl noch nützen. Erst in diesen Tagen wur¬
de mit der Spätlese begonnen. Daß man nicht früher
schon geherbstet hat , findet jetzt seinen Niederschlag
in den gemessenen Oechsle -Graden, die bis zu 131
betragen und sich bestimmt noch erhöhen lassen.

leuchten werden.
Im Oktober wäre am 3 . die hl . Theresia vom Kin¬

de Jesu zu nennen, eine Karmeliterin, die im fran¬
zösischen Lisieux 24jährig starb ( 1873—1897) . 1925
wurde sie bereits heilig gesprochen. Noch zu Leb¬
zeiten hatte sie gesagt, „Nach meinem Tode werde
ich Rosen vom Himmel herabregnen lassen“ , d. h.
werde ich euch die erflehten Gnaden erbitten . Sie
ahmte Jesus in seiner Kindheit nach und sagte, die
Vollkommenheit bestehe nicht im Großen, sondern
in der Treue im Kleinsten. Am 4 . Oktober ist der
Tag des hl. Franz von Assisi , der, obgleich ein rei¬
cher Kaufmannssohn die Armut sich zur Braut wähl¬
te , von Stadt zu Stadt zog und sich mit 11 Jüngern
neben Portiuncula , der Marienkirche in Assisi, in
eine arme Hütte zurückzog . Er gründete den Fran¬
ziskanerorden, seine geistliche Freundin , St . Klara,
den Orden der Klarissinnen. Er wurde der Wundma¬
le Christi an seinem Leibe gewürdigt. Ein sechsflüg-
liger Cherub auf dem Berge Alverno prägte ihm mit
seinen Strahlen die fünf Wunden ein. Er ist der er¬
ste stigmatisierte Heilige, von dem wir wissen. Am
8 . feiert die hl. Brigitta von Schweden , die als My¬
stikerin bekannnt ist. Am 15. Oktober ist der Tag
der hl. Theresia von Avila in Spanien, die den weib¬
lichen Karmeliterorden reformierte. Sie beschrieb
ihre Visionen in der „Seelenburg“ . Ihr Wahlspruch
war : Solos dios basta = Gott allein genügt. Am 17.
wird der hl. Margareta Maria Alacoque gedacht, die
durch ihre Visionen Anlaß zur Herz Jesuverehrung
gab. Von Paray-le-Monial in Frankreich, vom Orden
der Heimsuchung aus, verbreitete sich die Andacht
in der ganzen Welt. Noch viele andere Heilige leuch¬
ten am christlichen Oktoberhimmel, der hl. Lukas,
Simon und Judas , die Apostel , der hl. Wolfgang , der
einst in Sprantal eine Pfründe besaß. Es möge aber
genug sein. Es genügt ja nicht, etwas von den Hei¬
ligen zu wissen, man muß sie auch nachahmen.

K . D.

Rheinwasserstände
Konstanz 352 (+ 1) , Rheinfelden 260 (+ 11) , Breisach

210 (+ 16), Straßburg 282 (+ 10) , Karlsruhe 444 (—1),
Mannheim 302 (—3 ) , Mainz 288 ( + 9) , Bingen 201
(+ 11), Caub 220 (+ 14 ) ,

Tag der Landfrau in Graben

EUROPA Ruf 28 38

Ab Freitag, 24. 10 -tagt . 17, 19,
21 Uhr, Sonntag auch 14 .30 Uhr

WILLY BIRGEL
„ . . reitet tür DEUTSCHLAND

Ein unvergeßlicher Film : mensch¬
lich in seinem Thema , faszinie¬
rend in seiner Darstellung I
Jahrelang verboten , jetzt freige¬
geben I

Donnerstag , 30. Oktober , 20 Uhr
Parodistisches Cabaret

„DIE GLOBETROTTER "

mit ihrem diesjährigen Erfolgs¬
programm „ Von Happy bis End "

Eintrittspreise von 1.50—2.50. Vor¬
verkauf Theaterkasse .

CASINO Ruf 28 38

Freitag bis Montag tägl . 17 und
20 Uhr
„MÄDCHEN MIT BEZIEHUNGEN "

Ein köstliches Lustspiel mit Ru¬
dolf Prack , Bruni Löbel , Rudolf
Piaffe , Ursula Herking , Willy
Fritsch u .v .a .
Freitag bis Sonntag Splitvorstel¬
lungen 22 Uhr, Samstag u. Sonn¬
tag auch 15 Uhr
„ NAYOKA, DIE HERRIN DER BE¬

DUINEN"
I. Teil :
VERSCHWÖRUNG IN DER WÜSTE .

Dienstag bis Donnerstag
Nayoka , die Herrin der Beduinen
II . Teil :

„DIE RACHE DER TUAREGS "

Tüchtige

Vertreter-innen
für Stadt und Land finden schöne Existenz.
Näheres Brahmsstraße 19, Karlsruhe .

V .D .R.

. il 'ffaf
Zwergmarke

Erfahrene Tierhalter
kaufen In den einschlägigen Qeeohäften

den antirachitisch wirkenden

Brockmanns Futterkalk
„Zwergmarke mltD -VItamin "

Seine Beifütterung macht sloh duroh ge¬
sunde Aufzucht , kräftige Knoohen f abge¬
kürzte Maatdauer u . hohe Leistung bezahlt «

Ihre Anzeige im Heimatblatt

stdiertden ERFOLG !

DRUCKSACHEN

för Behörden, Firmen und

Privat, in besterAusführung

liefert rasch und preiswert

DRUCKEREI HANS KRUSE
PHILtPPSBURG . SALMSTRASSE 10 . RUF 292

„Hicoton44, altbewährt gegen

Bettnässe n
Preis DM 2,55 in eilen Apotheken

Gutsbesitzertochter, 32 J .
kompl. Aussteuer u . Ver-
mög . techn. Reichsbahn-
Inspektor, 43 J ., wünscht
Wiederheirat durch Ehe¬
anbahnungs-Institut
Frau Dorothea ROMBA
Karlsruhe , jetzt Bunte-
str . 11 (Linie 2 ab Hbh.
bis Gottesauerpl.) Tägl.
auch sonntags v. 10—18
Uhr, außer montags.

Mit dem Schlofjkurier
am 8./9. November nach

Straßburg
Fahrpreis (einscbUeßl . Visum)

DM 13 .
SofortigeAnmeldung mit
Kennkarte bei

Reisebüro Ludwig Herberger
BRUCHSAL , Rheinstraße 53b

Telefon: 2673

CftsuMdUtii tanken :

Remstal - Sprudel
gegen Sfein - und Griefjbildung

Vertretung : Hermann Kochendörter , Mineralwasser , Bruchsal , Durlacher¬

straße 85 und Unteröwisheim

Gute, gebrauchte

Reifen u.Schläuche
für LKW , PKW und Land¬
wirtschaft bietet

GUMMI-FUCHS
Rheinsheim — Ruf 391

Zu verkaufen :

RADIO
(Schaub) neu, DM 60 .—, Die¬
lenbank und Tisch in Schleif¬
lack DM 100.— . Zu erfragen in
der Gesch .-Stelle BP.

Die neuesten

RADIO
Geräte

in großer Auswahl

Sämtliche Modelle
mit UKW

Teilzahlung bis 10 Monate
bei 20 °/o Anzahlung

MÜLLER
Bruchsal , Kaiserslrafie 21

Bosdi-Sdieinwerfer
bei

Auto - Licht - Burk
Bruchsal, Styrumstraße

Telefon 2532

Hausruine
Sehr gut erhaltene Keller —
ruhige Lage — preisgünstig zu
verkaufen.
Näheres unter Nr. 564 bei der
Geschäfts -Stelle BP.

Korb-Kmdersporfwagen
große Zinkbadewanne
zu verkaufen .

Bruchsal , Rheinstraße - 47

Handwagen
zwedräderig mit Federn
zu verkaufen.
Rheinstraße 22, III . Stoch

Zu verkaufen:

2 Läuferschweine
Fetersgasse 10, BRUCHSAL

DKW R1125
in sehr gutem Zustand wegen
Auswanderung im‘Aufträge zu
verkaufen.

GESÜNDER LEBEN - LÄNGER LEBENl

Im Zeitalter der Maschinen und des Tempos wird der mensch¬

liche Körper von so vielen Krankheitserregern bedroht , daß

der Einzelne (ür die Gesunderhaltung seines Körpers Rat und

Hilfe In Anspruch nehmen muB.

Rat und Hilfe gibt Ihnen

»DIE VOLKSGESENDHEIT«
Monatszeitschrift für alle naturgemäßen Heilverfahren

Täglidi geben Sie für eine Menge unnützer Dinge Geld aus ,
für Ihre Gesundheit , von der Ihr Wohl und das Ihrer FamiMe

abhängt , tun sie nichts . Werden Sie Abonnent der Zeitschrift

„ Die Volksgesundheit “ und Sie werden bald angeregt durch
die Lektüre der reichillustrierten Hefte Ihr leben entsprechend
einrtchten , und naturgemäßer leben .

„Die yoltugesundheit “ will nicht nur eine Brücke der Verstän¬

digung zwischen biologisch -naturheilkundlichem Gedankengut
und dessen Anhängern und Freunden sein , sondern erblickt

eine ihrer bedeutendsten Aufgaben darin , Ihrem Oberaus

breitgeschichteten Leserkreis die Jeweiligen Fortschritte der

biologischen Heilkunde nahezubringen .

Ist Ihnen ihre Gesundheit Im Monat 1.- DM wert , so werden
auch Sie Bezieher der „VofksgesundheH .“

Probehefte jederzeit kottenlosI

VERLAG »DIE 1/OLkSGESlADHEIT*
Hans Kruse Philippsburg/Baden

WELTSPARTAG 30 . OKTOBER 1952

is-t dar
Leitgedanke

zkHTi Weltspartag

SPARE

bei den

ÖFFENTLICHEN SPARKASSEN

gilt dem guten Essen, vor allem
den köstlichen Mehlspeisen aus

dem Schwabenland' . Hier ist die
Heimat der überall beliebten«

Eiernudeln „Birkel 7‘Hühnchen".
12 Minuten kochen • und fertig

ist ein Mahl, das jeder lobt:

BIRKEL 7 HÜHNCHEN

Das neuetie Sdttofzimner
aas unserer Eigenproduktion - in

Birke fr. hochglanzpoliert und edel in
der Verarbeitung- kostet DH 1033 . - i
Sehen Sw sidi ’s bitte an, Sie werden
staunen. Daneben führen wir auch gute
Ftemderzengnisse.

Karlsruhe - Kafsersirafte 97

Wasdifag so bequem wie noch nie
FällS Schmelz LreAse'

Wenn >> Uli II HI DU « wäscht für Sie I
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